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Nr. 254. Halle (Saale), Sonnabend den 28. Oktober 1916. 27. Jahrg.
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n r von Geölnet werktagse ununter-mitkags. brochen n. Mhr morgens eg t tiſches Organ S o 7 r abends 5
et für Balle und ven Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelikſch- Bikterfeld,

Witkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
A.Seitſger Ceeres dert legottenite. Aehſneht drei uzgelrfrrn

Barj42/44 Ternſprrcheri047

deeredgrue Kiee r t dem Nord bis zur Gefahr des Zerreißens geſpannt ſind als heutzutage.ufer der Somme haben geſtern die Jnfanteriekämpfe wieder I Ungen Der Gedankengang der Aktion Liebknecht iſt jetzt derſelbe ge-
eingeſett. Starke Artillerievorbereitung ging den Angriffen v e r do dern e e h ororan, zu denen die Engländer über die Linig Gueudecourt 68. Sitzung, Freitag, den 97. Oktober, nachmittags 8 Uhr. a o dem Reichsgericht zu verantworten hatte. Da

e ca et ahaben die verbündeten Gegner durch Artillerie und Maſchinen tenken des Verſtorbenen durch Erheben von den Pläden bung abge nt, iebknechts Beweggründe politiſche
gewehrfeuer, nordöſtlich von Morbal auch mit der vlanken Es Folgen einige Hietae Ufragek, veren Deantweriang nichts geweſen ſeien. Es hat alſo den Hedanken vertreten, daß von
Waffe, blutig zurückgewieſen. Die Stellungen in reſtlos be BVemerkenswertes ergibt. Le r re e ken Veleetet Wenn e e
hauptet. z Auf der Tagesordnung ſtehen weiter Anträge der Ge ich j tHeeresgruppe Kronprinz. Auch öſtlich der Maas ſpiel- g. äftsordnungs- Kommiſſion auf Verſagung der 2 i wer n durh die l r tn
ten ſich erneut ſchwere, für uns erfolgreiche Kämpfe ab. Nach ne zur Einleitung eines Strafverfahrens gegen den ti x zheftigem Artilleriefener ſtürmten aus dem Thiaumont-Walde, Abg. Liebknecht (hei keiner Fraktion) und zur Fortſetzung r n r W r r
beiderſeits von Douanmont und im Fumin Walde ſtarke fran eines Strafverfahrens gegen den Abg. Rüh le ber keiner wird. Wir ſtimmen deshalb dem Antrag Bernſtein auf Hin
zöſiſche Kräfte zu Angriffen vor, die ſämtlich vor unſeren ZFraktion.) ausſchiebung des Verfahrens zu. (Lebh. Beifall bei den Soz.)lungen für den Gegner verluſtreich e en. Der Reichstag ſtimmt dieſen Anträgen ohne Debatte zu. wsOeſtlicher Kriegsſhauplas. Ueber den Shereg der Walter bnunge-gommiſſion zum Abg. Stadthagen (Soz. Arbeitsgem.):

Front vdes Generakfeldmarſchalls Prinz Leopo 1d von Antrag Bern ſt ein (Soz. Arbeitsgem.), die Regierung zu er- Es iſt die P f. l ich t des Reichstags, dafür zu ſorgen, daß das
Bayern. Nach zweitägigem Wirkungsfener gegen den Ab- Juchen, das bei dem Militärgericht gegen den Recht ſeiner Mitglieder auf Teilnahme an den reren
ſchnitt weſtlich von Lucek griff der Ruſſe geſtern bei Zaturcy A Or. Liebtnecht des Reichstags nicht aus politiſchen Gründen geſchmälert wirdbg. g. (Sehr zie bei der Soz. Arbeitsgem.) Die Kreuzzeitungan. Der Angriff ſcheiterte vollkommen und unter ſchweren

mit vollem Recht erklärt man ſieht auch die Konſer-Verluſten für den Feind. v x hat 185Front des Generals der Kavallerie Er 72 arl. rn r a e e haft vativen wiſſen Parlamentsrechte zu ſchätzen, wenn es ſich um ſie
Beiderſeits von Darna Watra drangen öſterreich unga Abg. v. Payer (Volksp.) handelt wenn man auch nur in einem einzigen Fall das Jm-
riſche Truppen in die ruſſiſchen Stellun ein und nahmen munitätsprinzip durchbricht, ſo ſchließt man damit die Tür desmehrere Höhen i t rn re 800 Das erſte Urteil des Militärgerichts hatte bekanntlich an Farigments tatſächlich zu. Wenn Sie z von einer gewiſſer

r t ich
erkannt, daß Liebknecht nicht aus ehrloſer Geſinnung Voreingenommenheit gegen die Perſon Liebknechts freimachen,
ondern aus politiſchem Fanatismus gehandelt Ztte ſo müſſen Sie anerkennen, daß es un würdig des Reichstags

t u
Mann wurden gefangen eingebracht. A i

a s Urteil wurde aufgehoben und Liebknecht wurde vom Ober J iſt, bei Beſchlußfaſſung über derartige Fragen irgend etwas auf
or

r r t ämpfe ren GrengztälernS hä S n in kriegsgericht zu vier einen Monat Zuchthaus, Entfer die politiſche Richtung. des Betreffenden zu geben. Die Gleich
uen und der Erfolg e T bis und zur Aberkennung der bürgerlichen erechtigung ſeiner einzelnen Mitglieder iſt die notwendige

n r h St Soe über daßi

re a
ſtoße genommen unh Zerns e verurteilt. Die Kommiſſion war Vorausſetzung des Parlaments. (Sehr wahr bei der Soz. Ar

l r berechtigt ſei die Heitsgem.) Es fönnie nur eine einzige Ausnahme geben, vonw. wegneg 2 r dem Pringi s man unter keinen Umſtänden einen Abgeord

alen elungen visher wenig erſte Alle n deuten w jon auseinander. ehrheit der Koinmifſion hat we re n V v n ngeklg wäre An die Ver
auf haſtigen Rück zug des Gegners. 500 Ferſprengte wurden ſolche Aenderung der Sachlage nicht anerkennen können inkelung des Tatbeſtandes zu befürchten wäre. Davon kan
gefangen, einige Munktiondtole nen und Bagagen erdeuntet. und beantragt daher Ablehnung des Antrags Bernſtein. bier keine Rede ſein. denn Liebknecht hat ſtets mutig und ehrlich

azedoniſche Front. Serbiſche Angriffe g die Abg. Landsßerg (Soz.): für ſeine Neberzeuqung geſtanden. (Sehr wahr! bei der Soz.
h e e e n e e de e An Teacchieen Theenchte abettannt Rurhen hat e auegeernſte in men. Die Grün n en, die un ſie bürger geMoglena und ſüdweſtlich des Doiran-Sees. An der im Mai d. J. veranlaßt ſelbſt einen gleichlautenden An rufen:
Patrvnillengeplänkel, bei Orfano lebhafteres Artilleriefeuer. trag zu Fch habe damals geſagt, wir wünſchten im Nieder mit der Regierung, nieder mit dem Krieg

r r r r S de Und hat damit erneut die Quinteſſenz der Abſicht ſeines Vor
aß vat e zehens bekundet.r 82 &72 a da e das Strafverfahren gegen Liebknecht auf- r einen Sogialdenggraten 47 u r atte

7 J rSe, i s vg e eeeeeeteen e kieree entieerrn g2s e e en egee eredeal m chien Fortſchritte n u a en Wie der Verlauf des Strafverfahrens gearigt t, wäre dies liſtiſchen Regierung genau ſo revolutionär gegenüber wie der
er wurden feindliche Gegenſtöße abgeſ Sei Auch d vom Nutzen geweſen. Mit einer Sicherbeit. die eigenen. Er kämpft im Namen des internationalen Prole-

ſiſchen Höhen Hicht auf beſſerer Seelenkunde, ſondern wohl auf dem Bewußt tariats gegen den internationalen Kapitalismus, und faßt
rten.

ebettſo wie Deilvorſtöße des gners an den

e Tr ipin Ru ſeitert eeres ſein von der Unangreifbarkeit der tatſächlichen ſtellungen tieſen dort, wo er ihn findet alſo im eigenen Lande, indem er
front des Generalfeldmarſchalls Kring Leopold von r a 7 be e e rie Regiernng als Repräſentantin des Kapitalismus bekämvft.
r t a en h der öſterreichiſchungariſchen Streit- grisa renrechte aberkannt. Dieſe gerichtliche Feſtſtellung So hat Liebknecht ſelbſt ſeinen Standpunkt gekennzeichnet. Es

i

ich a inig. die Li echt kennen. iſt eine Tragikomödie, daß man Liebknecht, der wegen ſeines„„„Jtalieniſser Kriegsſchauvlan S t Jahn Se n e ine i e er. Hampfes gegen den Zarismue jahrelang von den deutſchen Le
Die feindliche Artillerie und Minenwerfertät en die unter bie die ganze Lanfbahn dieſes Mannes, der ein außer börden verfolgt worden iſt, d nachſagt, daß er dem Zarismus

Stellungen auf der ehe und die den ordentlich komplizierter Charakter iſt, überblicken. und die des Vorſchub geleiſtet habe (Sehr gut! b. d. Soz. Arbeitsgem.)
Räume ſteigerte ſich zeitweilig zu großer Heft hein richtigeres Urteil über ihn fällen köynen, als die Wie man annehmen kann, durch Liebknecht ſollte die Kriegse die ihn nur in einer mehrſtündigen Verhandlung macht vorſätzlich geſchädigt werden, iſt platterdings undenkbar

Der franzöſiſche Heeresbericht. kennen gelernt haben. Das iſt die Ueberzeugnag der ungehenren Mehrheit des deutder Somme w Menſchen richten ich fü ſchen Volkes (Sehr wahr! b. d. Soz Als die Kunde ſiche r u d e Der Aer in de l wanſhen ſmplen, rertel. die Anklage ſei wegen Kriegsverrats erhoben, legten
ft in der ai

l
o S c n 2 2 J S S

er darf ſich nicht das Jdealbild eines Menſchen konſturieren Inki gsveund ellagt dem ieſ zahlreiche Arbeiter in Berlin die Arbeit nieder, um dagegen zuvon Sailly den Ana nach ſi von dieſem DealBbilt Froteſtieren. Das zeigt das Rechtsempfinden des Volkes.
illi ie ſi chni rman mehr oder weniger entfernt, für mehr oder weniger ſtrafwürdigan ehe u e d n b r erklären. r Richter muß beſtrebt ſein, in die Seele des Das Eintreten für den Frieden

durch heftige Gegenan gen des Feindes eichnet Angeklagten hinein zu leuchten und darf jhn nicht nach ſeinen jft das einzige, was Liebknecht getan hat Wenn man den
i i i Gedankengängen, ſondern nach denen des Ange- jenigen, der das tut, wegen Kriegs und Landesverrats bez von dte en Ja e m klagten beurteilen. Die Tat mit ihren Beweggründen iſt ſtraft, ſo iſt man ſenfets der Grenze jedes Rechts. Gegen den

8 Uhr 80 Minuten morgens und um 2 Uhr 80 Minuten nach 28 die über die Frage der Ehrloſigleit einer Handlung und des inhaftierten Liebknecht wurde eine Hetze inſgeniert. die der
Mannes, der ſie begangen hat, entſcheidet. (Sehr richtigl bei Wahrheit ins Geſicht ſchlug. Jm Prozeſſe erſter Jnſtanz war

Front öſtlich davon gemacht. Sie wurden trotz heftiger voran den Soz.) Das hat das Gericht zweiter Inſtanz vollkommen Vom Gericht klipp und klar ausgeſprochen, daß der Angeklagte
gegangener und begleitender Veſchießung durch unſer Ar erkannt. Wäre Liebknest beſtrebt geweſen. die Kriegsmacht ſediglich ſeiner politiſchen Ueberzeugung gefolgt iſt und daß
killerie- und Jnfanteriefeuer gebrochen. Gegen 8 Uhr 30 Min. Deutſchlands zugunſten der mit uns im Kampf befindlichen ehrloſe Geſinnung deshalb nicht vorliegt. Jn der Mit

Länder zu erſchüttern, dann wäre der vorliegende Antrag nicht teilung an die Preſſe
Har a a ter das Feuer unſerer Sauerich, und gefuret Seine Abſicht dat Liebknecht ſelbſt deutlich genug aus wurde dieſer Paſſus ausradiert
unſerer Maſchinengewehre genommen, mußten die vier Sturm-wellen in Uſtordnung zurüdfiuten wobet der Feind bedeutende Sein Ziel iſt nicht. Wanne e r r r rVerluſte erlitt. Einige vereinzelte Abteilungen, die ſich unſerer rich tet wird, ſondern daß ein Friede herbeigeführt der Preſſe unter ren z r voört n Rach dererſten Linie genähert hatten. wurden gefangen genommen. wird, der keines der am Kriege beteiligten Länder ſchwächt tas richtig zu ſtellen. Lebh, Hört, hör t liche An
Schließlich erlitt ein vierter Angriffsverſuch auf unſere Gräben ſondern zu einer allgemeinen Verſtändigung und Verhandlung zweiter Inſtanz kam eine vertrauli n n v a
ſüdlich des ChauffourWaldes ebenfalls einen völligen Miß Serföhnung der Völker führen kann. an die Redaktionen daß ſi ledi tig rn
erfolg. nſere Front wurde vollſtändig behauptet. Die Ge Dieſen Frieden will er dadurch ergielen, daß er die Maſſen itteilen dirfen r re anden, daß erfamtzahl der bis zett gegählten Gefangenen überſteigt 5000. in allen am Kriege beteiligten Ländern in er ſatz, Liebknecht habe eilt 74 die Veranſtaltung
Dazu kommen noch mehrere hundert Verwundete, die in unſere damit ſie ihren Willen zur Veendi des Krieges den Regie turch die Flugblattverbreitung u Suhios chung der deutſchen
Jagzarette aufgenommen wurden. Ueberall ſonſt verlief der renden aufzwingen. So ſehr ich mit dem Fiel e übereinſtimme, der öffentlichen Demonſtration eine achung

der kei k wal- Kriegsmacht“ bezweckte.Tag ruhig einen Frieden herbeizuführen. der kein Volk ver F. O i Anwahr daß Liebtnecht irgendein ſolches Eingeſtändnislte ich das angewandteGriechenlands Abrüſtung. Die Times meldet aus At hen tie da Aer und die korreſpondierenden Kräfte emacht hat. Eine Verichtiqung dieſer nwahrheit wurde
daß d Fertenig Je 4 aliſchen e n n War r en ihn als einen ereelebnt- Es iſt klar, daß man die öffentliche Meinung gegen
r Wulaufi in elaſſen hat Es w in Detla „ehrloſen“ erſcheinen läßt, muß ich entſchieden be Liedknecht anfbringen wollie. Dieſe Momente ſollten doch ver

e net de b g t der der Jah v wo i Sehr wahr! bei den Soz.) Und wenn er ſich von anlaſſen, in dieſer Zeit den Vrozeß nicht weiter fübren u
geſchu krch und e Männer die im Begtember tie len Sag da er r errit laſſen. Die n z en in nvom Elen Krieges zu befreien, ſo würde i rfolgt, weil Liebknecht einegerufen wurden, unter den hnen bleiben, bis der Jahrgang de zugeben können, daß dieſe Vorſtellung eine ehrloſe weil an im

1916 ihre Stelle einnehmen kann. Was die Athener Regie S s wirung betrifft, fo werden die Ententemächte nicht verlangen e nen r wer aus dem eichstage herausbringen wollte.

n e en e e en e et e lewe ien gewährle eibe. je Möglich- 2eſ önnen die Richte c S 4ihrer Armee in Mazedon (Sehr richtig bei den Soz.) Noch beſteht die Möglich er e n ber her Wer er Jahren desbeträg v in g. von er otte es aus der Welt ſchaffen. Jch hoffe, daß die Reviſion 3See öe es e s v ehe Vrh. un See ne e hre Tee Wiehe Delan.i 102 015 1 reunde, daß die erneute Prüfung der Schuld Deutſchlands e Der D Der dKrblen beleuft. d eellite in dabe ingers e nen m See n einer Zeit ſtattfindet, in der die Nerven weniger Deutſchland über alles verlangt in „Einigieit
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mM Reh. W. Jrehheir“. Deshalb wurde er von ſeinem
Amte abgeſetzt, wurde ausgewieſen und von Land
gehetzt. s war nur möglich, weil die Richter örden
dieſe Beſtrebungen abſolut nicht verſtehen konnten. Von der
nationalen Jdee kommen wir unabweislich zu der der inter
nationalen Verſtändigung. Dieſe Anſicht vertritt Liebknecht,
dieſe Jdee verſtehen aber die Ri nicht, und deshalb fällen
ſie ein ſo falſches Tendenzurteil. Liebknecht bekämpft den Jm
perialismus in allen Ländern. Wie kann man da den
Unſinn annehmen, er wolle die deutſche Kriegsmacht ſchwächen.
Nein, dieſe Richter verſtehen den Angeklagten nicht und haben
ihn insbeſondere in der jetzigen Zeit nicht verſtehen können.
Liebknecht iſt verfolgt worden, weil er Abgeordneter iſt, und
deshalb iſt es doppelte Pflicht, doß wir dafür ſorgen, daß jetzt
das Verfahren ein ge f ellt wird und erſt dann weiter
verhandelt wird, wenn wir von der Militärdiktatnur befreit ſind.
Es handelt ſich nicht um das Recht Liebknechts, ſondern um das
des Parlaments. 1853 erklärten Konſervative, wenn man das
Immunitätsprinzip einmal durchbricht, ſo verſchließt man die
Tür des Parlaments. Damit hatten ſie recht. Die ſchwerſte
Schädigung des Dentſchen Reiches liegt in der Unterdrückung
des Parlaments und der Meinungsfreiheit. Geben Sie daher
unſerem Antrage ſtatt. (Lebh. Beifall b. d. Soz. Arbeitsgem.)

Abg. Rühle (bei keiner Fraktion):
LDiebknecht ſteht dem Antrage ſo fern wie möglich. Er wird

die Ablehnung des Antrages als größte perſönliche Genug-
tuung betrachten und als glänzendſte Rechtfertigung der Politik,
die er hier vertreten hat und die von Hunderttauſenden draußen
vertreten wird und die in Zukunft mit Entſchiedenheit und
Rückſichtsloſigkeit fortgeſetzt werden wird, trotz aller Verfol
gungen und Unterdrückungen. Die Befreiung Liebknechts kann
nicht das Werk dieſes Parlaments ſein, ebenſowenig wie die
Herbeiführung des Friedens oder die Befreiung des Prole-
tariats. Die Befreinng Liebknechts wird das Werk des arbei-
tenden Volkes ſein, und zwar als eine Frucht des Klaſſen-
kampfes, der immer noch den Angelpunkt aller ſozialdemo
kratiſchen Politik bildet. Die arbeitenden Maſſen werden ſich
anf ihre hiſtvriſche Pflicht beſinnen und ſie werden von ihrer
Macht Gebrauch machben, um ihren Zielen zum Siege zu
rerhelfen. Wenn der vorliegende Antrag nicht benutzt wird.
um durch das Fenſter hindurch den Maſſen zuzurufen, was ſie
für ihre Befreiung zu tun haben, ſo bleibt er ein Spiel mit
Worten. Diejenigen, die für dieſen Antrag ſtimmen und
gleichzeitig den Raubzug des Jmperialismus unterſtützen

Vizepräfident Dove ruft den Abg. Rühle wegen dieſes Aus-
drucks zur Ordnung. (Abg. Vogtherr (Soz. Arbeitsgem.):
Der Ausdruck war berechtigt) Abg. Vogtherr wird ebenfalls
zur Ordnung gerufen.

Abg. Rühle (fortfahrend): Diejenigen, die für dieſen An-
trag ſtimmen und gleichzeitig die Politik der herrſchenden
Klaſſen unterſtützen, haben das Recht verwirkt, Vertreter der
proletariſchen Maſſen zu ſein. Jch weiß, daß ich im Sinne
Liebknechts ſpreche und in ſeinem Sinne handle, wenn ich
nicht an dieſes Parlam ent appelliere, ſondern an die
Millionen, die draußen ſtehen, und wenn ich dieſe Millionen
ne ihre Pflicht zu tun. (Zuruf rechts: Das war ſehr

ön!)
Die Debatte ſchließt. Der Antrag der Geſchäftsordnungs-

kommiſſion wird gegen die Stimmen der Sozialdemokra-
ten und Polen angenommen demnach bleibt
Liebknecht in Haft.

Es folgt die Beratung des Nachtragsetats, des neuen

Kriegskredits von 12 Milliarden.
Reichsſchatzſekretär Graf Roe dern Bisher ſind Kriegs

kredite im Betrage von 52 Milliarden Mark bewilligt, auf die
45 Milliarden heute bereits eingezahlt ſind. Unſere Anleihe-
politik iſt alſo von einem beiſpielloſen Erfolge be-
gleitet geweſen. Zehn Milliarden 652 Millionen ſind ge-
zeichnet worden von annähern vier Millionen Zeichnern. Nach
meiner Schätzung haben die europäiſchen Staaten

bisher 250 Milliarden Mark Kriegskoſten
gehabt ohne Anrechnung der zerſtörten Werte und der kommen-
den Rentenverpflichtung. Davon fällt auf uns und unſere
Verbündeten etwa ein Drittel. (Hört, hört!) Nicht auf
uns fällt die Verantwortung für den weiteren Verbrauch nicht
nur von Geld, ſondern von dem beſten Kapital, dem Leben der
kämpfenden Landeskinder.
Unſere Kriegskoſten betragen in den letzten vier Monaten im

Durchſchnitt 2187 Millionen Mark.
Jn dieſem Monat kommen 250 Millionen für die von den
Bundesſtaaten und Kommunal Verbänden verauslagten
Familienunterſtützungen hinzu. Ein Teil der neugeforderten
12 Milliarden wird, wie ich hoffe, friedlichen Zwecken
dauernd nutzbar gemacht werden. Der weitaus größte Teil
aber gilt unſerem kämpfenden Heere für Munition und
Kleidung für den Winter. Wir hoffen deshalb auf Jhre
einmütige Zuſtimmung. (Bravol)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.)
Namens meiner politiſchen Freunde und ich glaube wohl ſagen

zu können im Namen des Hauſes, kann ich ausſprechen, daß wir
den Nachtragsetat bewilligen werden. Wir ſehen in dem
angeforderten Kredit von 12 Milliarden ein Hilfsmittel zur
Erringung eines dauernden, den gebrachten Opfern gerecht-
werdenden Friedens. Fch ſchließe mich dem Danke des
Reichsſchatzſekretärs an alle diejenigen an, die zur Aufbringung
dieſer Milliarden beigetragen haben, insbeſondere auch an die
Lreſſe, die unter eigenen perſönlichen Opfern in dieſem
Sinne gewirkt hat. Jch birte, der Vorlage ohne Kommiſſions-
beratung zuzuſtimmen

Abg. Ebert (Soz
Namens meiner Fraktion habe ich folgende Erklärung abzu

geben: Erneut tritt die Forderung eines Kriegskredits an uns
heran. Zu unſerem tiefen Bedauern müſſſen wir feſt-
ſtellen, daß auch zurzeit noch Ausſichten auf einen baldigen
Frieden nicht vorhanden ſind. Die Erklärungen der leitenden
Staatsmänner in den gegen uns kriegführenden Ländern laſſen
von Friedensbereitſchaft nichts ſpüren. Noch immer beharren
ſie bei ihren Unterwerfungs- und Vernichtungsdrohungen uns
gegenüber, noch immer geven ſie ſich der Hoffnung hin, die
militäriſche Lage zu ihren Gunſten zu wenden und Deutſch-
land den Frieden diktieren zu können, einen Frieden, der mit
der politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Entwicklung
unſeres Landes unverträglich wäre. Ja, ſelbſt aus den führen-
den ſozialiſtiſchen Kreiſen des gegneriſchen Auslandes
werden leider noch immer Kriegsziele verkündet, die in
den Beſtand des Deutſchen Reiches eingreifen. (Hört, hört!)
Die unſererſeite bekundete Bereitſchaft zu einem Frieden der
Verſtändigung, der keines der beteiligten Völker vergewaltigt,
iſt neuerdings wieder aufs ſchroffffte zurück gewieſen
worden. (Hört, hört!)

Angeſichts dieſer Sachlage ſtehen wir auch heute noch vor
der Notwendigkeit, die Mittel zu bewilligen, die er-
forderlich ſind, um unſer Land gegen den Anſturm der feind-
lichen Uebermacht auf allen Fronten zu ſchützen.

Unſer Volk leiſtet Gewaltiges draußen und in der Heimat.
Seine Widerſtandskraft zu ſtärken, iſt die vornehmſte Pflicht.
Wir fordern daher, daß die Regiernng alles aufbietet, um
die Schwierigkeiten in der Organiſation der Verteilung
der Nahrungs mittel zu überwinden und die alsbaldige
Herabſetzung der Preiſe für Lebensmittel und
alle notwendigen Gebrauchsgegenſtände herbeizuführen. Auch
iſt ein wirkſamer Schutz der Arbeiter und Arbeite-
rinnen, insbeſondere der in den Kriegsinduſtrien Beſchäf-
tigten, geboten. Ebenſo iſt es dringend notwendig, weitere

ittel bereit z ſtellen, um die Wunden, die der Hrieg
en mildern, die a vor wirtſchaftlicherzu wahren und die Fürſorge für die Familien der
Krieasteilnehmer zu erhöhen.

erneut darüber hinansgehende KriegsS m r Regierung ver erwarten wir, daß ſie e

zu einem baldigen Frieden zu gelangen,
der die Lebensintereſſen auch der anderen Völker achtet und
internationale Rechtseinrichtungen anbahnt, durch die die
Kulturvölker vor dem Unheil neuer Kriege bewahrt werden.
Nur ein ſolcher Frieden trägt die Gewähr der Dauer in ſich
und dient auch den höchſten Intereſſen des deutſchen Volkes.
(Beifall b. d. Soz.)

Abg. Bernſtein (Soz. Arbeitsgem.)
Nach den Ausführungen des Reichsſchatzſekretärs iſt dies nicht

die letzte Kriegsanleihe, die an den Reichstag gelangt. Da
müſſen wir fragen wie lange ſoll denn das noch gehen, wie
lange ſoll dieſer Krieg noch dauern Wir erleben eine zuneh
mende Verſchuldung unſerer Finanzen. Woher kommen
die Mittel, die aufgebracht werden? Der Schatzſekretär meinte,
es hätte keines beſonderen Drucks bedurft, um dieſe Leiſtungen
aufzubringen. Fch will darauf nicht näher eingehen, ſondern
nur kurz ſagen, daß uns doch eine ganze Reihe von Fällen be
kannt ſind, wo allerdings ein ſtarker Druck ausgeübt worden
iſt, um das Ergebnis der Anleihezeichnung zu erzielen. Wer
ſind die Hauptzeichner für dieſe Anleihen? Ein großer Teil
davon ſind öffentliche Jnſtitute. Das war nur möglich durch
Schwächung ihrer eigenen Finanzkraft, die ſich in der Zukunft
noch ſchwer rächen wird. Der größte Teil der Anleihegzeichner
ſtammt aus den Kreiſen erfolgreicher Landwirte, erfolgreicher
Händler und Großinduſtrieller, die ihre hohen Kriegsgewinne,
die ſie auf Koſten der breiten Maſſen des Volkes gemacht haben,
in Reichsanleihe anlegen. (Sehr wahr bei der Soz. Arbeits
gemeinſch.) Niemand kann das beſtreiten: Unſer Volk hat ſein
Leben außerordentlich teuer zu bezahlen. (Sehr wahr! bei
der Soz. Arbeitsgem.) Viele Exiſtenzen ſind ruiniert, andere
zehren ihre Erſparniſſe auf. Die grag daß es gelungen iſt,
den Bank und Anleihezinsfuß auf 5 Prozent zu erhalten,
ſhützt nicht dagegen, daß im Geſchäftsleben eine ganz gewaltige
Steigerung des Zinsfußes die Folge iſt. Jch erinnere an den
Notſchrei des ſtädtiſchen Grundbeſitzes. Einmal muß ja doch
dieſer Krieg ein Ende nehmen. Heiterkeit und Zurufe.) Man
ſagt, wenn kein Geld mehr da iſt. Ja, das iſt leider die Per-
ſpektive. Die Zahl derer, die durch den Krieg Gewinne ge-
macht haben, iſt unendlich viel Heiner, als die Zahl der durch
den Krieg Geſchädigten. (Sehr wahr! bei der Soz.
Arbeitsgem.) Die Landwirte und die Großindnuſtriellen gehen
aus dem Kriege geſtärkt an Finanzkraft und auch geſtärkt in
ihren Organifationen hervor. Unſerer Arbeiterſchaft
aber wird es ſehr ſchwer werden, in Zukunft ihre Lebenshal-
tung auch nur auf den früheren Stand zurückzubringen.
(Sehr richtig! bei der Soz. Arbeitsgem.) Man ſaat, an uns
liegt nicht die Schuld, wenn der Krieg noch fortdauert, die
andern ſind ſchuld. Gewiß wollen alle den Frieden es iſt
ſicher nur eine ganz geringe Zahl von Leuten, die den Krieg
um des Krieges willen fortzuſetzen wünſchen aber daß man
den Frieden will, das bringt noch keinen Frieden. (Sehr wahr
und Heiterkeit.) Es kommt darauf an, was mantut. (Sehr
e r der Soz. Arbeitsgem. Froniſches Sehr richtig
rechts.

Wir können den Frieden haben in dem Angenblick, wo
von deutſcher autoritativer Seite erklärt wird, wir ſind
bereit zu einem Waffenſtillſtand als Einleitung zu einem
allgemeinen europäiſchen Kongreß, der den Frieden her
ſtellen ſoll auf der Grundlage des demokratiſches Nech-

tes aller Völker.
Jm Namen meiner Fraktion habe ich zu erklären, wir ver
urteilen dieſen Krieg wie alle Kriege. Sie alle haben ihre Ur
ſache in den Klaſſenintereſſen und Klaſſenvorurteilen der Herr
ſchenden. Es gibt keine Gegenſätze der arbeitenden Klaſſen ver
ſchiedener Länder, die die Austragung durch das brutale Mittel
des Krieges nötig machen. Der Auswucherung des Volkes,
der Zerſtörung von Werten, den ungeheuren Opfern an Men
ſchenkeben und Geſundheit muß endlich Eän halt getan wer
den. Wir verlangen eine wahrhaft demokratiſche Politik, die
zugleich die beſte Friedensgarantie iſt. Wir ſind nicht in der
Lage, die Verantwortung für die Weiterführnng des von uns
als ver derbliſch erkannten Politik zu übernehmen und
lehnen daher die geforderten Kredite ab. (Lebh. Beifall bei
der Soz. Arbeitsgem.)

Die Debatte ſchließt. Auf Antrag Baſſermann (natl.) wird
ſogleich in die zweite und dritte Leſung eingetreten und in
dieſer debattelos die Vorlage auf Bewilligung der 12 Milliarden
gegen die Stimmen der Soz. Arbeitsgem angenommen.

Abſtimmungen.
Es folgen die geſtern zurückgeſtellten Ab ſtimmungen

über den Antrag der Budgetkommiſſion betr. Zuſammentreten
dieſer Kommiſſion in Zeiten der Vertagung des Reichstages
zur Beratung von Angelegenheiten zur auswärtigen Politik und
des Krieges, ſowie über die dazu vorliegende konſervative Reſo-
lution, die nur für die Dauer des Krieges die Möglichkeit der
Einberufung der Budgetkommiſſion zur Beſprechung auswär-
tiger Fragen vorſieht.

Nach Ablehnung der konſervativen Reſolution wird der An
trag der Budgetkommiſſion in namentlicher Abſtimmung mit
302 gegen 31 Stimmen bei einer Stimmenthaltung angenom-
men.

Ein Geſetzentwurf über die Feſtſetzung von Kurſen der vom
Börſenhandel zugelaſſenen Wertpapiere wird nach kurzer
Debatte an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen.

Gegen die „Schutzhaft“.
Zur Frage der Schutzhaft beantragt die Budgetkommiſ-

ſion ein Geſetz zur Regelung der Schutzhaft während eines
Kriegszuſtandes einer beſonderen Kommiſſion zur Vorberatung
zu überweiſen.

Abg. Landsberg (Soz.):
Nach unſerer Auffaſſung braucht das Gut der perſönlichen

Freiheit nicht beeinträchtigt zu werden, um einen Krieg ſiegreich
durchzuführen. Wir ſind jüngſt erſt Zeugin einer wilden Agi-
tation gegen die Art der Kriegsführung geworden. Keiner
der Männer, die an der Spitze dieſer Agitation ſtanden, iſt
ſeiner Freiheit beraubt worden. Jch wüßte einen hohen Reichs-
beamten zu nennen, der als Sachverſtändiger darüber vernom-
men werden könnte, ob eine Demonſtration auf dem Potsdamer
Platz gefährlicher iſt, als eine Agitation, die von der Schwan-
tbalerſtraße in München inſpiriert wird. (Heiterkeit.) Jch
glaube, ſein Gutachten würde ſtark antibayeriſch ausfallen.
Trotzdem iſt niemand von dieſen Männern in Schutzhaft ge
nommen. Jch freue mich darüher, aber wenn man gegenüber
ſo aröblichen Ausſchreitungen der einen Seite ſo nach-
ſich tig iſt, darf man nicht auf der andern Seite mit Feuer
und Schwert vorgehen. Wir ſind für

Beſeitigung des Belagerungszuſtandes,
der die Mißbräuche bei der Schutzhaft erſt ermöglicht. Durch
nichts wird die Geſamtheit ſchwerer geſchädigt, als durch eine
ausgedehnte Mißhandlung völlig unſchuldiger Bürger. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Sind doch ſolche Mißbräuche vorgekom-
men, die geradezu nach Garantien ſchreien. Der einzelne iſt
zurzeit vollkommen ſchutzlos, er erfährt nicht den Grund
ſeiner Verhaftung, hat kein Beſchwerderecht, kein Recht auf den
Beiſtand eines Verteidigers. Ich erinnere nur an den Fall
Mehring. Um das Dentſche Reich gegen die Feder dieſes über
70jährigen Mannes zu ſchützen, mußte er in Schutzhaft genom-
men werden! Schlimmer iſt noch, daß man in zahlloſen Fällen
Leute, die Fluablätter verteilt haben, einfach auf vier Wochen
in Schutzhaft genommen hat. Eine merkwürdige Auslegung
des Begriffes Schutz, wenn man gleich bei der Anordnung die
Friſt ſo genau bemißt!
ſolche Mißbräuche ſprechen. Auch der

i läßt noch eine gange Reihe von Mißbr
er eine Beſſerung des beſte
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Abg. Gröber (Zentr.): Für die notwen geſetzliche Rege

end des Kriegesing muß die Regierung ebenſowohl nocht finden, wie ſie die Zeit zur Ausarbeitung neuer Steuer-

geſetze gefunden hat. (Beifall.)
Weiterberatung Sonnabend 3 Uhr. Schluß 734 Uhr.

Weitere Kriegsnachrichten.
Deutſche Seeſtreitkräfte im engliſchen Kanal.

Berlin, 27. Okt. Amtlich. In der Nacht vom 26. zum
27. Oktober ſtießen Teile unſerer Torpedobootsſtreitkräfte aus
der deutſchen Bucht durch die Straße Dover Calais bis
zur Linie Folkeſtone Boulogne in den engliſchen
Kanal vor. Nach bisheriger Meldung des Führers der Tor
pedoboote, Kommodore Michelſen, wurden zum Teil unmittel
bar vor den feindlichen Häfen ver ſenkt mindeſtens 11 Vor
poſtendampfer und 2 bis 3 Zerſtörer oder Tor-
pedoboote; einzelne Leute der Beſatzungen konnten ge-
rettet und als Gefangene eingebracht werden. Mehrere andere
Wachtfahrzeuge und mindeſtens 2 Zerſtörer wurden durch
Torpedotreffer und Artilleriefeuer ſchwer beſchädigt. Ferner
wurde der engliſche Poſtdampfer Queen ſüdlich Folkeſtone
verſenkt, nachdem der Beſatzung Zeit zum Ausſteigen ge
geben war. Jm Kanal bei Varne-Feuerſchiff herrſchte ein
auffallend reger Verkehr von Lazarettſchiffen. Unſere Tor
pedoboote ſind wohlbehalten und ohne jeden Verluſt in die deut
r Gewäſſer zurückgekehrt Der Chef des Ad miral-

abes.
Die engliſche Darſtellung. London, 27. Okt. Amtlich.

Die Admiralität teilt mit: Letzte Nacht verſuchten zehn feind
liche Zerſtörer einen Ueberfall auf unſeren Transportdienſt im
Kanal. Der Verſuch mißglückte. Ein leeres Transportſchiff
wurde verſenkt, die Beſatzung wurde gerettet. Zwei feindliche
Zerſtörer wurden verſenkt, die anderen wurden vertrieben.

London, 26. Okt. Amtlich. Der britiſche Minen
ſucher Gen;iſta iſt von einem feindlichen U-Boot torpediert
und verſenkt worden; alle Offiziere und 73 Mann ſind
umgekommen, 12 Mann wurden gerettet.

Muſterung der Jahresklaſſe 1918 in Frankreich. Laut Temps
ſtand auf der Tagesordnung der letzten Kammerſitzung die Er-
ledigung der Geſetzesvorlage über die Zählung und Ausmuſte
rung der Jahresklaſſe 1918. Der Geſetzentwurf ſollte jedoch
nur auf der Tagesordnung bleiben, wenn ſich kein Redner dazu
melden würde. Hierauf haben ſich die Sozialiſten für die
Debatte einſchreiben laſſen, ſo daß die Vorlage auf der Tages
ordnung geſtrichen werden mußte.

Weltkrieg und Wilſon. Der Präſident der Vereinigten
Staaten, Wilſon, ſagte in einer Rede, in der er ſich über die
Bildung einer Völkerliga zur Erhaltung des
e nach dieſem Kriege ausſprach, dies ſei der letzte

eltkrieg, den die Vereinigten Staaten vermeiden könnten.
Die Nation ſollte bereit ſein, wenn nötig, ſich ihrer h
Kraft zu bedienen, um zukünftige Kriege verhindern zu helfen.

Politiſche Ueberſicht.
Der Neichstag als Regierungsanhängſel.

Jm Seniorenkonvent des Reichstages wurde am Freitag mit
geteilt, daß die Regierung eine baldige Erledigung
der Arbeiten des Reichstages wünſcht. Die Mehrheit der
Parteien will dieſem Wunſche entgegen kommen. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die Schwierigkeit in den Kommiſſions
rerhandlungen liege. Daher ſoll eine Konzentrierung der
Arbeiten in der Kommiſſion und im Plenum ſtattfinden. Von
der Mehrheit wurde gewünſcht, daß die Arbeiten des Reichs-
tages mit dem 4. November abſchließen ſollen. Die
auf der Tagesordnung ſtehenden Gegenſtände ſollen bis ſpäte-
ſtens z akend erledigt ſein und dann im Laufe der
Woche die übrigen Arbeiten vollſtändig beendet werden. Die
Abſicht, den Tagesordnungspunkt über die Schutzhaft mit der
Zenſur und dem Belagerungszuſtand zu verbinden, wurde
nicht gewünſcht. Es bleibt alſo bei der am Donnerstag ge-
troffenen Dispoſition, daß die Schutzhaft als beſonderer Gegen-
ſtand behandelt wird. -Weiter ſoll darauf gedrungen werden,
daß zu den einzelnen Gegenſtänden jede Partei nur einen
Redner ſprechen läßt. Hört, hört!

Körber.
Stürgkhs Nachfolger. Nach Meldungen aus Wien hat der

gemeinſame Finanzminiſter von Körber die Bil-
dung des Miniſteriums übernommen.

Körber war vor mehr F3 zehn Jahren Handelsminifter,
übernahm dann in den erſten Jahren des neuen Jahrhunderts
die Miniſterpräſidentſchaft, konnte ſich aber nicht lange halten.
Dieſe Zeit war mit Obſtruktionsgezänk ſo zerriſſen, daß ſeine
Reformpläne, um den öſterreichiſchen Staat aufrechtzuerhalten,
nicht durchdringen, nicht verſöhnen konnten. Zu einer entſchie-
denen Wahlreform, dem-einzigen Mittel, konnte er ſich nicht
aufraffen. Er wollte mit kleinen formalen Zugeſtändniſſen er
reichen, was nur durch Rechtsverleihung an das Volk zu er-
zielen war. So mußte er abtreten. Jahrelang blieb er im
Hintergrunde, um dann das ſehr einflußloſe Amt eines gemein
ſamen Finanzminiſters zu übernehmen. Welche Politik er
jetzt verfolgen will, wird erſt klar werden, wenn er ſich mit den
Parteien verſtändigen wird. Er iſt kein Reaktionär, aber auch
kein ſtarker Kopf, der zu Neuem ein entſchloſſener Führer ſein
könnte. Er wird wohl verſuchen, das alte öſterreichiſche Staats
gebilde zu ſammenzuhalten ſo gut oder ſo ſchlecht es geht.
Zweifellos wird in Oeſterreich nach dem Kriege ſehr viel
Ne p. s werden muüſſen, dafür hat die Arbeiterklaſſe zu
kämpfen.

Die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften.
Der Reichsverband der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften

iſt in Berlin zu ſeiner erſten Kriegstagung zuſammengetreten.
Der erſtattete Jahresbericht läßt erkennen, daß das landwirt-
ſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen eine gewaltige Ausdehnung er
fahren hat. Die Zahl der Genoſſenſchaften iſt im erſten Kriegs
jahr um 237 geſtiegen, im zweiten Kriegsjahr um 316. Der
Verband umfaßte am 1. Juni 1916: 28 752 Genoſſenſchaften,
davon ſind 97 Zentralgenoſſenſchaftekaſſen, 17 825 Spar und
Darlehenskaſſen, 2867 Bezugsgenoſſenſchaften, 3594 Molkerei
(Milchverwertungs) Genoſſenſchaften und 4369 ſonſtige Ge
noſſenſchaften. Der geſamte Mitgliederſtand beläuft ſich auf
rund 2,6 Millionen.
Ueber die Lage des Arbeitsmarktes im September

berichtet das ReichsArbeitsblatt: Dem Vorjahr gegenüber
zeigten ſich teilweife Steigerungen im Geſchäftsgang einzelner
großer Erwerbszweige. Die Statiſtik der Arbeitsnachweiſe
läßt abermals eine günſtigere Geſtaltung der Marktverhältniſſe
für die Arbeiterſchaft erkennen. Auch in BerlinBrandenburg
hält die verſtärkte Nachfrage nach Arbeitskräften an und führte
zu einer weiteren Erhöhung der Vermittlungsergebniſſe.

Kleine politiſche Nachrichten.
Einſchränkung des Perſonenverkehrs. Berlin, 28. Okt.

Nach verſchiedenen Blättermeldungen hat ſich die Eiſenbahn
verwaltung entſchloſſen, im Perſonenverkehr zugunſten des
Güterverkehrs, der ſich in den Herbſtmonaten auf den Eiſen
bahnen am ſtärkſten zuſammendrängt, einige Beſchränkungen
vorzunehmen.

Einheitswurſt in Berlin.
Die Vorarbeiten zur Einführung der Einheitswurſt in Ber-
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nach einem beſtimmten Rezept des Berliner Magiſtrats einheitlich hergeſtellt wird, verſorgt werden. agit inhet

Herr Batocki und der Schnaps.
Eine unerwartete Antwort hat der Ernährungsdiktator mit

ſeiner Anficht über den Schnapsgenuß aus einem der eren
Hauptverbrauchsbezirke ren Herr Patocki will den
Branntwein nicht beſchlagnahmen, weil man „Leuten, die einen
Schnaps gewöhnt ſeien, ihn nicht plötzlich entziehen dürfe,
wenn man ihre Arbeitsfähigkeit und damit die Wirtſchafts
füprung mancher Betriebe nicht leiden laſſen wolle.“
.45 Bergarbeitervertreter aus Oberſchleſien, die

dieſer Tage in Kattowitz zu einer Gewerkſchaftskonfereneinigt waren. erinnerten ihn nur daran, daß im oberſchleſiſchen

Jnduſtrierevier der Schnapsverkauf ſeit Kriegsbeginn
verboten ſei und der Schnapsgenuß dadurch auf das ge
ringſte Maß beſchränkt iſt. Obwohl gerade hier der Konſum
ein ziemlich reichlicher war und mancher ſtarke Trinker ſeit
vielen Monaten Abſtinenz üben muß, haben ſich Schäden
nicht gezeigt. Herr Batocki braucht ſich alſo um die
Trinker nicht zu ſorgen, und wenn ww die Brenner nicht ſo

am Herzen lägen, könnte erſtark
ſchwinden aſſen.

Zucker. Kartoffeln. Fleiſch.
Jm Hauptausſchuß des Reichstags wurde die Redezeit auf

zehn Minuten fern aſest Akg. Wurm fragte, ob für Ein-
mache zwecke größere Mengen Zucker nachgeliefert werden.
Diktator Batocki: Zucker ſoll für Einmachezwecke nach
ge liefert werden. Jn der nächſten Woche werde der Plan
hierfür feſtgeſtellt. Gegen den Schwindel mit „Erſatzmitteln“
ſoll ſcharf vorgegangen werden. Abg Wurm: Der Preis
für 4 Gramm Sacharin, ſei auf 70 Pf. feſtgeſetzt worden,
während der Herſtellungspreis nur 8 Pf. beträgt.
Der Ueberſchuß ſoll für Zwecke der Volksernährung verwendet
werden. Richtiger wäre es, wenn Sacharin billiger abge-
geben werde, da gegenwärtig weite Kreiſe gerade der ärme-
ren Bevölkerung zum Gebrauch von Sacharin gezwungen ſeien-
und demgemäß durch den hohen Preis belaſtet werden. Eine
Aenderung wird abgelehnt.

Kartoffeln. Der Vorſitzende der Reichskartoffelſtelle Peters
ſtellte ausdrücklich feſt, daß die Kartoffelpreiſe ſo, wie ſie feſt-
legt worden ſind, unter allen Umſtänden belaſſen werden.

atockt teilte mit. daß die Enteignung der Kartoffeln
bisher nur in verſchwindend wenigen Fällen nötig war. Jn der
9egel genügte durchaus die Drohung mit der Enteignung und
die Erkenntnis, daß die Behörden in der Tat zur Enteignung
ſchreiten würden, wenn die nötigen Zufuhren nicht erfolgen.

Abg. Ebert (Soz.) wies auf die allgemeine Beunruhigung
hin. Hierbei handle es ſich nicht nur um die zeitige Zufuhr der
Kartoffeln, ſondern auch darum, daß der Bevölkerung die un-
bedingt notwendige Menge von Kartoffeln zugeſtanden
twrrd. Wenn auch nach der neueſten Regelung für die am
ſchwerſten Arbeitenden 2 Pfd. Kartoffeln für den Tag geliefert
werden, ſo müſſe man bedenken, daß auch dieſe Menge nicht
ausreiche, da ja jetzt der Kartoffelverbrauch in jeder Haus-
haltung viel größer ſein muß als es früher der Fall war. Erwünſcht dringend, daß für alle Kreiſe der arbeitenden Be
völkerung die Kartoffelmenge beträchtlich erhöht werde. Er
ſtellte feſt, daß im Beirat er und ſeine Freunde entſchieden den
jetzt feſtgelegten Kartoffelpreis als zu hoch bekämpft haben.
Auch heute noch ſei er der Meinung, daß der Kartoffelpreis z u
boch ſei und möglichſt bald allmählich heruntergeſetzt
werden müſſe.

Abg. Giesberts (Zentr.) wünſchte auch eine Erhöhung
der Kartoffelmenge. Er forderte die Behörden auf, ſorgfältig
darüber zu wachen, daß die Höchſtvreiſe nicht umgangen werden.

Batocki ſtellt feſt, daß nach ſoeben eingegangenen
t ichten die Eiſenbahn am Donnerstag über 5 Wagen
reſtellt hat. Das ſei die größte Zahl, die bisher erreicht wurde.Sar die großen Städte ſolle auch dadurch geſorgt werden, daß

die Kartoffeln in den am nächſten gelegenen Ortſchaften für

ver

en Schnaps ruhig ver

16 R ſhrxarnppen ehen,See m r en gaeſe die Whra-
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W.u r m trat alls beſonders eindri
daß der arbeitenden Bevölkerung eine größere Kartoffelmenge
zugewieſen werde. Unter allen Umſtänden aber dürfte der
Landbevölkerung keine größere Menge zugewieſen werden als
den Städten. Jetzt bekämen die Städte vielfach nur ein Pfund
pro Kopf, während die Landbevölkerung 114 Pfund erhalte.
Ueberdies hat in Wahrheit die Stadt gar nicht ein Pfund au
den Kopf der Bevölkerung. denn mindeſtens ein Fünftel geh
ab als Verluſt durch Sand, Schmutz und ſchlechte Kartoffeln.

Präſident der Reichskartoffelſtelle Peters: Der Satz
von 152 Pfund pro Kopf der Bevölkerung ſej die oberſte,
Grenze. Auch der Erzeuger darf dieſe Grenze nicht überſchreiten.
Durch eine neue Verfügung ſei zugelaſſen worden. daß für
Schwerarbeiter bis zu 2 Pfund Kartoffeln gegeben werden kann.

Fleiſch und Fett. Präſident Batocki: Die Lage ſei auch
hier zwar ernſt, aber es ſeien beſtimmte Vorkehrungen ge
troffen, daß das unbedingt Notwendige für die Bebölkerung be
(ogit werde Die Reichsleitung gehe planmäßig darauf hinaus,
aß die in Ausſicht genommene Menge Fleiſch 250 Gramm

und eine möglichſt hohe Menge Fett überall verteilt werden.
Die Frage Fleiſch und Fett wurde erſt einem Unterausſchuß

zur Prüfung und für beſtimmte Vorſchläge überwieſen,

Frauenerwerbsarbeit und
Arbeiterinnenſchutz.

Von Luiſe Zietz.
Mit der ſteigenden Jntenſität und der wachſenden Mechani-

ſierung der Arbeit iſt ein tief einſchneidender geſetzlicher Schutz
der Arbeitenden, der fortgeſetzt erweitert werden muß, zu einer
kulturellen Notwendigkeit geworden.

Die Geſetzgebung hat aber meiſtens erſt feſtgelegt, was durch
den wirtſchaftlichen Kampf errungen und längſt Praxis ge
worden war.

Trotzdem haben wir alle Urſache, immer von neuem das
größte Gewicht auf eine geſetzliche Regelung des Schutzes
zu legen, weil erſt dieſe eine feſte Schranke der Ausbeutung
zieht, die nicht bei jeder Kriſe ſofort durchbrochen und nieder-
gelegt werden kann.

Insbeſondere iſt gegenwärtig, bei der ſtarken Zunahme der
Frauenerwerbsarbeit, ein umfaſſender Arbeiterinnenſchntz von
größter Bedeutung, ja mehr als das: eine unumgängliche Not-
wendigkeit.

Durch das Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914 iſt dem Reichskanzler
das Recht eingeräumt, die geltenden Arbeiterinnen-, Jugend-
und Kinderſchutzbeſtimmungen während der Dauer des Krieges
außer Kraft zu ſetzen. Iſt die Außerkraftſetzung der Schutz
geſetze auch nicht generell erfolgt, ſo iſt die leichtere Möglichkeit,
von der Jnnehaltung der Geſetze befreit zu werden, von den
Unternehmern ſehr ſtark ausgenutzt worden.

Was für kurze Zeit und als Ausnahme gedacht war, iſt jetzt
eine mehr als zweijährige Praris und Regel geworden. Jn
der Folge iſt nicht nur die Arbeitszeit vielfach verlängert, das
Verbot der Nachtarbeit außer Kraft geſetzt, ſondern auch
Frauenarbeit in Berufen zugelaſſen, in denen ſie vor dem Kriege
durch Geſetz oder Bundesratsverordnung verboten war.

Dieſe faſt uneingeſchränkte Ausnutzung der weiblichen Ar-
beftefraft wirkt auf die Dauer zweifellos in hohem Maße ge
ſur geitsſchädlich.

Eine Geſundheitsſchädigung der Frauen bringt fortwirkend
aber auch eine Beeinträchtigung von Geſundheit und Lebens-
möglichkeit der nachwachſenden Generation.

Aller Arbeiterinnenſchutz hat deshalb doppelte Bedeutung:
Er ſoll eine unüberſteigliche Schranke ſein gegen rückſichtsloſe
kapitaliſtiſche Ausbeutung, um in der Arbeiterin die Perſön-
lichkeit, den Menſchen, dem eigenes Denken, Fühlen, Wollen
und Streben eignet, vor geſundheitlichen Gefahren und geiſtiger
Verödung zu bewahren, und er ſoll gleichzeitig den weib
lichen Menſchen behüten, der gegen Familie und Geſellſchaft
die naturgegebene Pflicht der Mutterſchaft zu erfüllen hat.

Je größer die Zahl der weiblichen Arbeiter wird, um ſo mehr
erfordert deshalb nicht nur ihr eigenes Jntereſſe und das ihrer
Klaſſe, ſondern darüber hinaus das Lebensintereſſe der Geſell
redaß der Arbeiterinnenſchutz eine kräftige Ausgeſtaltung
erfährt.

ich dafür ein o erſte Schritt dazu iſt die Aufhebung des Notgeſetzes von

Bei der ſtarken Ueberfüllung des weiblichen Arbeitsmarktes
kann keine Rede davon ſein, daß Nacht und Ueberſtundenarbeit
gemacht werden müßte, um die Produkiton aufrechtzuerhalten.
Dagegen wird der Verluſt, welcher der Volksgeſundheit aus dem
gegenwärtigen Stand der Dinge erwächſt, ein unwiederbring-
licher werden, e mehr je länger die weibliche und jugendliche
Arbeitskraft faſt un eſchützt bleibt. Bisher ſind freilich die ſo
zialdemokratiſchen Anträge im Reichstage, desgleichen die Peti
tionen der Gewerkſchaften, der ſozialdemokratiſchen Frauen
und des ArbeiterinnenSekretarigts ohne Erfolg geblieben.
Dieſe Tatſache darf uns jedoch nicht abhalten, immer aufs neue
die Aufhevung des Notgeſetzes zu heiſchen und darüber hinaus
unſere weitergehenden Forderungen für den Ausbau des Ar-
beiterinnenſchutzes mit Nachdruck zu vertreten.
Eine Verkürzung der täglichen Arbeitszeit auf höchſtens acht
Stunden für die erwachſenen Arbeiterinnen und auf ſechs Stun-
den für die Jugendlichen: Verbot der Erwerbsarbeit für alle
Kinder bis zum 16. Lebensjahre; die Freigabe des Sonnabend
Nachmittags, um den Arbeiterinnen einen wirklich freien Sonn
tag zu ſichern, die Freigabe eines freien Nachmittags zu Kör-
perübungen für die Jugendlichen; die generelle Einführung
einer vierzehntägigen Ferienzeit für alle Arbeitenden unter
Fortzahlung des Lohnes; Verlängerung der als Nacht bezeich-
neten Zeit, um ein Durchhrechen des Verbots der Nachtarbeit
durch Ueberſtunden zu verhindern; ein Verbot der Beſchäftigung
von Frauen und Jugendlichen bei gewerblichen Giften und ge
ſundheitsſchädigenden Arbeitsarten und methoden; Verbot der
Beſchäftigung von Arbeiterinnen s Wochen vor der Entbindung
und acht Wochen nach dieſer; ein Ausbau des Heimarbeiter-
ſchutzes nach den Grundſätzen, wie ſie von den verſchiedenen
Heimarbeitertagen aufgeſtellt worden ſind.

Das ſind die wichtigſten Forderungen, die wir in der Oeffent
lichkeit propagieren und im Parlament mit Energie vertreten
ſollten. Alte Forderungen, deren Durchſetzung durch die ſtei-
gende Zunahme der Frauenerwerbsarbeit und die Geſtaltung
W wirtſchaftlichen Verhältniſſe dringlicher denn je gewor-

en iſt.
Leider hat ſchon eine ſtarke Gewöhnung an die ſchrankenloſe

Ausnutzung der weiblichen und ingendlichen Arbeitskräfte ſtatt-
gefunden; in der Folge wird deshalb die Durchſetzung eines er-
weiterten Schutzes ungemein erſchwert werden.

Daraus erwächſt für uns die Pflicht, den gekennzeichneten
Ausbau des Arbeiterinnenſchutzes als ſoziale und volkswirt-
ſchaftliche Notwendigkeit wieder und wieder aufzuzeigen und
eindringlichſt darzuſtellen, um die Entwicklung vorwärts zu
treiben.

In erſter Linie iſt es natürlich Sache unſerer Genoſſinnen,
die Diskuſſion dieſer für ſie ſo überaus wichtigen Fragen anzu
regen und immer wieder in den Vordergrund zu rücken.

Je größer die Zahl der Jntereſſierten, je klarer ihre Erkennt-
nis, je feſter ihr Wille und je heller ihre Begeiſterung, um ſo
leichter und voller der angeſtrebte Erfolg.

Deshalb ans Werk, Genoſſinnen, um unſere Sache handelt
es ſich!

Gewerkſchaftliches.
Aus der öſterreichiſchen Gewerkſchaftsbewegung.

Die Wiener Buchbinder haben neue Lohnverein-
barungen abgeſchloſſen, die eine Erhöhung der geſamten Löhne
bedeuten, und zwar um 10 bis 20 Prozent für Gehilfen und
Arbeiterinnen. Jm Gegenſatz zu früheren Tarifen ſind nicht
nur die Mindeſtlöhne ſchon im Vertrag erhöht, ſondern auch
die darüber hinausgehenden Löhne. Die ſeit Jahresbeginn ge
währten Lohnaufbeſſerungen werden in die Zulagen eingerech
net; ſie ſind nicht ſo bedeutend, daß hiexdurch der Wert des
Tarifabſchluſſes weſentlich beeinträchtigt würde. Nach dem
neuen Vertrag beſtehen für Gehilfen Lohnklaſſen bis 27 Kronen,
von 28 bis 36 Kronen und über 37 Kronen, für Arbeiterinnen
bis 15 Kronen, von 16 bis 18 Kronen und über 19 Kronen.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſcha Varteinachrichten 2
Hennig Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Serz
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Konſum- und öpargenoſenſgaſt

für den Juduſtriebezirk Bitterfeld

Sitz Holzweißig e. G. m. b. H.
Sonntag, 5. November, nachm. ,3 Ahr im
Lokale des Hrn. Fritz Schröder, Holzweißig

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäſtsjahr 1915 16. Be-
richt des a Genehmigung der Bilanz und Ent
laſtung des

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Erſparniſſe.
Z. Reviſionsbericht.
4. Anträge nach S 14 des Statuts.

5. Genoſſenſchaftliches. *919Der Aufſichtsrat Karl Prantzseh, Vorſitzender.
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Eine neue Cheorſe, warum
der Weltkrieg kam.

Von Sd. Bernſtein.
Weshalb England den Welt ſo betitelt ſich ein Artikel, den wir in der Rheines tn 3. S

tober, 2. Ausgabe an der Spitze abgedruckt finden. Er iſt, wie
re einleitende Notiz mitteilt, das is eines dem Blatt

freundeten tn Hermann Stein Eſſen, der „in fünf-
zehnjähriger geſchäftlicher Tätigkeit tiefe Einblicke in engliſche
innerpolitiſche Verhältniſſe gewonnen hat“. h t nicht
auch hinzugefügt wird, welcher Art die g i Zätigkeit
dieſes Herrn Stein in England geweſen iſt. n möchte doch
gern wiſſen, wo und wie man zu ſolchen „Einblicken“ kommt,
kraft deren Herr Stein in der Lage iſt, den, wie er ſchreibt, „un
geheuren Berg von Lügen, den England, das Vaterland der
Heuchelei, mit Abſicht in die Welt geſetzt hat, um die Wahrheit
vor allen Pölkern der Welt und nicht zuletzt vor ſeinem eigenen
Volk ängſtlich zu r kürzer geſagt, einen Chimboraſſo
von Betrug mit einem Hauch wegzublaſen.

Alſo hören wir. „Was iſt es denn, was Englands
der Enthüllung e (ſeiner? das

eint auch „tiefere
Einblicke“ in die Grammatik gemacht zu haben) wahren
urſachen und abſichten erzittern macht? Nicht Rußlands
Ländergier, Frankreichs Revancheluſt, ſerbiſcher Größenwahn,
welſche, belgiſche, italieniſche, rumäniſche Hinterliſt und Tücke
(uf! der verſteht's) waren die Veranlaſſung; all dieſer
ſtoff war land nur Mittel zum e e.Se lich, denkt der Leſer, und iſt bereit, Enthüllungen
über Pläne zu vernehmen wie ſie nagendſter Neid und gei-
ferndſte Gier nicht teufliſcher eingeben können. nein, es
kommt anders. Auch Englands immer wieder betonter Han
delsneid gegen Deutſchland' war es „nicht“. Selbſt der war
bloß Vorwand.

„Ja, es will ſogar ſcheinen, als hätte die engliſche Regie
rung den Vorwurf, daß ſie auf wirtſchaftliche Vernichtun
und Fſolierung Deutſchlands hinziele, gern und willig au
ſich genommen und ſogar mit Abſicht felbſt verbreitet. Sie
hat in der Tat dieſem Vorwurf bisher nicht allein in keiner
Weiſe widerſprochen, ſondern ſich bemüht, dieſen Glauben
möglichſt zu fördern.

Donnerwetter und das blieb uns bis jetzt verborgen!
Da war womöglich ein Teil der Artikel, die uns bisher dieſe
Anſicht beizubringen ſuchten, eingeſchmuggeltes engliſches
Fabrikat? Wie tief, wie höllentief läßt das blicken. Eine pein-
liche Unterſuchung muß ſchleunigſt ermitteln, wie es ſich damit
in allen Einzelfällen verhält. Jedes Blatt iſt des ſtillen Ein
verſtändniſſes mit der engliſchen Regierung verdächtig das
S Handelsneid als das Kriegsmotiv Englands be
zeichne

„Erklärte doch bei Ausbruch des Krieges ein engliſcher
Miniſter: „Wenn morgen Deutſchland vernichtet iſt, ſo hat
jeder Engländer tauſend Mark mehr in der Taſche.“ Zweifel

r i gr ſtark, ganz gewiß. Wir möchten ſogar ſagen, ſtarkeri en wir immer gehört, daß W dreißig
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Weisheit verzapfte. Noch in ihrer Nummer vom 16. September
dieſes Jahres ſchrieb die Londoner Nation bei der Beſprechung
der Neuauflage von Graf Reventlows Buch über Deutſchlands
auswärtige Politik:

„Der berüchtigte elende Germania Artikel der Saturday
Review, worin gefragt wird, warum wir zaudern, Deutſch
land zu bekriegen, wenn der Einſatz Millionen jährlichen
Handels iſt, hilft (nämlich in der Legendenbildung) denen
mehr, welche die Saturdah jener Tage nicht kennen, als denen,

die ſie r Kich hochun weiß ſie es beſſer. t die ſchon im radigenNiedergang begriffene und für hen Schutzzoll an
tretende konſervative Rundſchau, ſondern irgend ſo ein Mit
glied des freihändleriſch liberalen Miniſteriums, das 1914 am
Ruder war, iſt der Urheber des Ausſpruchs. Und nicht, weil er
ſelbſt an ihn glaubte ſondern weil er ihm geeignet erſchien, das
engliſche Volk und die Außenwelt ijber' die wahren Abſichten
der damaligen Regierung hinwegzutäuſchen. u war er
nämlich glaubwürdig genug.

„Denn die Vernichtung des deutſchen Militarismus konnte
Englands ideales Kriegsziel nicht ſein, hatte es doch den deut
ſchen Militarismus nötig, um ſich ſelbſt vor der anſtürmen
den Flut ſeiner ſlawiſchen „Freunde“ zu retten.“

War aber der Ausſpruch glaubwürdig, ſo zeigte er doch nicht
das wahre Leitmotiv an. Es iſt auch nicht auf kommerziellem
Gebiet zu ſuchen.

„„Nein, weder die ſerhe zu den kleinen Nationen noch
für ſeine Vundesgenoſſen, noch die wirtſchaftliche Vernich-
tung Deutſchlands waren die Veranlaſſung und der Ur
dieſes Krieges. Man ſchlägt nicht aus Gewinnſucht ſeinen
beſten Abnehmer und Kunden tot, mit dem man faſt 40 Pro
zent ſeines ganzen Geſchäftes macht. Um ihn als Handels-
und Jnduſtrie-Rivalen kalt zu ſtellen, genügte es, die Gren
zen Großbritanniens und ſeines ungeheuren Kolonialreiches
durch ProhibitivEinfuhrgzölle gegen Deutſchland zu ſperren.“

Hier wird ein Gedanke, den gerade die freihändleriſchen
engliſchen Liberalen vor dem Kriege nicht müde wurden zu be
tonen, nämlich daß die anſcheinend tödlichen Rivalen tatſächlich
ausgezeichnete Kunden zu einander waren, durch den Schluß
des Satzes in eine tiefere Erkenntnis verwandelt. Großbritan-
nien brauchte nur zu Hauſe und auf den Kolonien prohibitive
Einfuhrzölle gegen Deutſchland einzuführen, und der deutſche
Rivale war kaltgeſtellt. Die dummen Freihändler wollten das
nicht einſehen. Sie ſagten, wenn wir Deutſchland von unſern
Märkten ausſchließen, dann wird es ein um ſo ſchärferer Kon
kurrent auf den übrigen Märkten ſein. Jn dieſer Verbohrtheit
verzichteten ſie ſoqar darauf, einfache Gegenzölle gegen Deutſch
lands Ablade (dumping) Konkurrenz einzuführen. Aber wie
ſie auch experimentierten, und obwohl das mit den vierzig Pro
zent eine arge Uebertreibung iſt Englands Handel mit
Deutſchland belief ſich auf zwiſchen ein Sechſtel und ein Fünftel
des ganzen engliſchen Außenhandels daß ein Krieg mit
Deutſchland, um dieſes wirtſchaftlich zu „vernichten“ Wahnſinn
ſein würde, war allerdings ihre Anficht, die ſie in unzähligen
Fluaſchriften verfochten haben.

Wenn aber nicht die militäriſche und auch nicht die wirtſchaft
liche Vernichtung der Kriegsgrund war, worin konnte er dann
u So nenne endlich mir den Grund, würde Vater Arndt

ungen.

Und nun erfahren wir ihn. England, ſchreibt Herr Stein in
Sverrdruck, England war zu dieſem Kriege aus
inner politiſchen Gründen, aus innerer Notgezwungen.“ Es habe nämlich unmittelbar vor der Revo
lution geſtanden und um dieſe abzuwenden, habe

„die kleine herrſchende Partei von l und Geld
leuten die Aufmerkſamkeit der breiten Maſſe des Volkes
von der inneren Verrottung ab und auf den n
äußeren Feind: Deutſchland gelenkt, der dem Volke als die
Urſache des ſozialen Elends in England hingeſtellt wurde.“

Halle (Saale),

eine engliſcheg. im November 1887, der Geſchichte nichtsWochenſchrift, die Saturdah Review, dieſe nationalökonomiſche

lage zum Volksblatt.
Sonnabend, den 28. Oktober 1916. e ter 27. Jahrg.

es Elend e in England zum Himmel geſchrien.wahren in Deutſchland durch die Verſi 23 eſebgebung

und lige andere Einrichtungen vortrefflich für die arbei
tende rung Aſpeg ſei, England, wo es „wederz enkaſſen lters und ibt“, „dasos der armen unwiſſenden, ſchmutzigen, halb erten
Lohnſklaven, beſonders in der Schwitz und Textil e und
im Bergbau kaum menſchenwürdiger, als das berüchtigte Da
Gr ſeines ruſiiſchen „Bundesbruders“ in der gleichen ſozialen

phäre. Dazu in zehn Friedensjahren durch organiſierte
etzer über 1500 ſchwere Streiks und Ausſpe von großer
usdehnung.“ Es iſt „ein grauenvolles Bild“. n „in poli
cher Beziehung iſt ja die arbeitende Klaſſe und das Bürger

z durch das Klaſſen- und Pluralwahlſyſtem ſo gut wie aus
erkwürdig. Englands Hilfskaſſen (Friendly Societiesund gewertſcheftliche Krank en) mit ihren über zehn Mil

lionen Mitgliedern ſind ſeit Menſchenaltern bekannt, deutſche
ialreformer haben dicke Bücher über ſie geſchrieben, und nun

müſſen ſie gerade im Sommer 1914 von der Bildfläche ver
ſchwinden Sechs Jahre vor dem Kriege ſchuf England ein Ge
ſetz über Alterspenſionen. kraft deſſen die Arbeiter ohne jede
beſonderen Beiträge ihrerſeits Alterspenſionen erhielten und
einige Jahre darauf ein allgemeines Arbeiterverſicherungs-Ge-
ſetz. das Krankenverſicherung und Jnvalidenverſicherung um
ſchließt und zu dem der Staatsbeitrag ſo normiert iſt, daß im
Partien Staatshaushalt der Poſten für Arbeiterverſicherung
ſich auf das Sechsfache der Summe belief, die im deutſchen
Reichsbudget ausgeworfen iſt, nämlich in deutſcher Wäh
rung rund 500 Millionen Mark. Und das engliſche Wahlrecht
kennt weder für Parlament noch für Gemeindevertretung eine
Klaſſeneinteilung der Wähler. Abgeſehen davon, daß es an das
J einer Wohnung von mindeſtens 3 ark Miete
die Woche und einen Aufenthalt von etwa einem Jahr im Wahl
ort geknüpft iſt, hat jeder männliche engliſche Staatsangehörige
mit dem zurückgelegten 21. Lebensjahre das Wahlrecht, und in
den Gemeinden haben es auch die ſelbſtändigen Frauen. Das
alles und noch manches ähnliche wie z. B. das Geſetz für Min
deſtlöhne im Bergbau, für Arbeitsloſenverſicherung uſw. war
leichfalls vom Erdboden verſchwunden, als der Freund der
heiniſchWeſtfäliſchen Zeitung ſeine tiefen Einblicke in Eng

land gewann. England war wieder auf dem Standpunkt, den
es zu der Zeit einnahm. als vor ſieb zig Jahren Friedrich
Engels die ſozialen Zuſtände Englands ſtudierte. Wie ein
ſchülerhafter Auszug aus Engels Lage der arbeiteden Klaſſen
lieſt ſich die Schilderung, die das heutige England kennzeichnen
will. Die Aehnlichkeit geht ſo weit, daß, da der junge Engels
1847 die ſoziale Revolution in England vor ſich ſah nach Herrn

mann Stein fie 1914 eintreffen mußte. „Alle dieſe Gründe
ozialen Elends,“ ſchreibt er, „drängten ſeit Jahr und Tag zu
einer Revolution in England, die einſichtige Eng
länder für 1914 vorausſagten.“ Und um ihr zu entgehen, haben
die Regierenden Englands den Weltkrieg in Szene geſetzt.
„Nur die Furcht vor einer Revolution in England ſelbſt hat die
Machthaber Englands zu dem furchtbaren Verbrechen des Welt
krieges getrieben.“ Da haben wir es ſchwarz auf weiß.

Das iſt die neueſte Theorie vom Urſprung dieſer Kataſtrophe.
Um nicht ungerecht zu ſein, müſſen wir dem Entdecker zuge-
ſtehen, daß er es im Grunde noch menſchlich macht. Die Furcht
vor einem Umſturz, die Sorge für die aufs äußerſte gefährdete
Selbſterhaltung, das ſind ſchließlich noch Beweggründe, die in

eues ſind Die im Jnnern drohende
Spannung nach außen cbazulenken,' iſt ein Regierungsmittel,
das man ſchon lange vor Macchiavelli kannte und praktizjerte.
Die engliſchen Miniſter. die am 4. Auguſt 1914 das Ultimatum
an Deutſchland wegen Belgien beſchloſſen. können ſich bei Herrn
Hermann Stein bedanken. Andere haben ihnen viel bösartigere
Antriebe vorgeworfen, ſein Vorwurf iſt, genauer beſehen, faſt
ein Plädoyer für mildernde Umfſtände. Nur daß zu ihrem Pech
die Umſtände nicht ſtimmen. Allerdings drohte in England im
Frühſommer 1914 ein Stück Revolution. Aber nicht die Revo
lution von unten, ſondern von ganz anderer Seite. Nämlich
die Revolte der Militärs in Verbindung mit einer Rebellion
der Mſterleute, die ſchon Miene machten den deutſchen
Kaiſer zu ihrer Rettung anzurufen. Hätte Herr Stein ſo viel
Kenntnis und Witz, wie er Phantaſie hat, ſo konnte er immer
hin eine Theorie aufbauen, die wenigſtens nach einem Gran
Wahrſcheinlichkeit ausſah. Die ſeine iſt ein reines Märchen.

en.
Man könnte mit Achſelzucken über ſie hinweggehen, wenn ſie

nicht in einer Zeitung dargeboten würde, die etwas mehr iſt,
als ein hinterwäldleriſches Winkelblatt. Für wie unwiſſend
muß die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung ihre Leſer halten, daß
ſie ihnen ein Gebräu ſo dilettantenhafter Natur als das Ergeb-
nis „tiefer Einblicke“ in engliſche innerpolitiſche Verhältniſſe
vorzuſetzen wagt. Die engliſche Preſſe, welche die deutſche
Preſſe ziemlich genau verfolgt, wird ihren Leſern einen ſchönen
Veitrag zu liefern haben, was ſich das gebildetſte Volk der
Welt erzähken läßt

Der Artikel ſchließt mit einer Vorherſage. „Möge auch
lantet ſie den engliſchen Gewalthabern die erwünſchte „Ent-
kräftung“ des revolutionären Gedankens im engliſchen Volke
unter dem Deckmantel vater ländiſcher Belange gelingen auf
dieſen Schrecken ohne Ende wird ein Ende mit Scprecken folgen.
Die engliſche Geſchichte wiſſe ja „von ſolchen Geſchehniſſen zu
erzählen“. Worauf die Engländer antworten werden, daß es
ſich dabei um kein Monovol ihrer Geſchichte handelt. Das Feuer
im Nachbarhaus iſt eine gefährliche Sache.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Oktober 1916.

Städtiſche Landwirtſchaft.
n der Kommunalen Praxis leſen wir: Schon vor dem Kriege

haben ſich verſchiedene Städte praktiſch mit der Frage beſchäf-
tigt, wie ſie Abhilfe gegen die periodiſch wiederkehrenden Teue
rungen ſchaffen können, und landwirtſchaftliche Eigenbetriebe
eingerichtet, um einen Teil ihres Lebensmittelbedarfs ſelbſt zu
decken. Dieſen Weg gingen nebenbei auch Genoſſenſchaften
und Privatunternehmer zum Beſten ihrer Mitglieder und An
geſtellten. Schon ſeit etwa acht Jahren betreibt z. B. die Har-
pener Bergbau Aktiengeſellſchaft im Emsgebiet auf ehemaligem
Oedland eine Schweinemäſterei, die jährlich 6000 bis 8000
ſchlachtreife Tiere liefert. Die Konſumgenoſſenſchaft Produk
tion in Hamburg hat ſich 1911 ein eigenes Rittergut gekauft,
auf dem ſie Rinder, Schafe und Schweine züchtet und außerdem
einen tüchtigen Molkereibetrieb zugunſten ihrer Mitglieder
unterhält. Gleichfalls ſchon vor dem Kriege traten unter den
weſt und ſüddeutſchen Städten Dortmund und Karlsruhe der

e näher. Auch die Schöneberger Kaninchenzüchterei ge
rher.
end des Krieges haben ſich die Verſuche mit der Selbſt

er g natürlich vermehrt. Hannoper und Mainz
e Güter erworben, Frankfurt a. M. eine

inemaſtanſtalt geplant, Koblen z will Milchwirtſchaft
und Schweinemaſt betreiben. Ul m ſich auch noch auf die Hüh-
nerzucht Berlin iſt nur zögernd dazu übergegangen,
ſeine Rieſelwirtſchaften, die ja von Hauſe aus nur Nebenbetriebe

iſation ſind, als Ausgangspunkt einer ins Gewicht
Selbſtverſorgung anzuſehen. Die Erfahrungen des

Kriegs dürften auch hier und und hoffentlich noch bei vielen
anderen Großſtadtgemeinden nbrechend in der Richtzum land wirtſchaftlichen Eigenbetrieb wirken. Die Sie
brauchen vor allen Dingen ſch, Milch und Gemüſe, und ge
rade dieſe Marktwaren laſſen ſich vorteilhaft in gemeinnütziland wirtſchaftlichen Betrieben e ehnegc ha ſt in gen

Wir können hier in Halle gar nicht oft genug auf die
rer Notwendigkeit ſtädtiſcher Landwirtſchaft hinweiſen,
da hier die Zuſtände auf dieſem Gebiete ganz beſonders
kraß liegen. Jm Gegenſatz zu anderen Städten, die ſich c
ſchweres Geld erſt landwirtſchaftliche Betriebe erwerben
müſſen, kann Halle ſig bekanntlich des Glückes rühmen, drei

roße Güter Gimritz, Stadigut und Neubeeſen zu
r ſind noch ausgedehnte Ackerländereien im

und Norden Eigentum der Stadt. Aber leider, leider
hat die Einwohnerſchaft keinerlei Nutzen von dieſen landwirt
ſchaftlichen Be n Große Pächter nutzen die glückliche
Lage der ſtädtiſchen Güter für ſich aus. Privater Gewinn ſteht
an der Stelle gemeindlicher Eigenwirtſchaft, die wir gerade
im Kriege jetzt ſo bitter nötig hätten. Machtlos muß die
Bürgerſchaft zuſehen, wie durch ihre ſtädtiſchen Güter Privat
leute reiche Kriegsgewinne machen. Und die Stadtverwaltung
bemüht ſich bis jetzt in keiner Weiſe, Auswege aus dieſer wider
ſpruchsvollen Lage zu ſuchen, während andere Städte, ſelbſt
unter Opfern kraftvoll neue Verſorgungsmöglichkeiten
ſchaffen.

Eine ſeltſame Millionenſtiftung.
Durch W. T. B. wird nachſtehende Mitteilung verbreitet.
Die PaſchGreveſche Krieger-Nnterftützungsgeſellſchaft hat

ihre Tätigkeit am 1. Oktober 1916 aufgenommen. Sie unter
ſtützt 1. ilfsbedürftige Wöchnerinnen und ihre von
einem Kriegsteilnehmer als ehelichem oder unehelichem Vater
abſtammenden Säuglinge, 2. hilfsbedürftige Kriegsteilnehmer
familien mit mehr als drei Kindern 3. Kriegsteilnehmer
familien mit mindeſtens 8 Söhnen, 4. hilfsbedürftige
Kindeer, die von einem Kriegsteilnehmer als ehelichem oder
unehelichem Vater abſtammen. Für die Zukunft iſt die Be

ründung eines Heimathauſes für eheliche oder uneheliche
Kinder von verſtorbenen oder dienſtbeſchädigten Teilnehmern
an dem gegenwärtigen Kriege geplant.

Begründer der Geſellſchaft iſt der Jnhaber des gragraphiſhen
Inſtituts Wilhelm Greve in Berlin. Kommerzienrat ar
Paſch. Das von ihm für die obigen Zwecke zunächſt zur Ver
fügung geſtellte Kapital von einer Million Mark bildet
nur den Anfang zur Verwirklichung ſeiner großen Pläne; denn
er beabfichtigt, ſein Geſchäft und ſein Vermögen allmählich, und
nach ſeinem Tode ganz in den Dienſt der Stiftung zu ſtellen.
Es haben ihm dabei die n eines Auguſt Francke
in Halle vor Augen geſtanden, die nach mehr als 200 Jahren
heute noch blühen und gedeihen, dank der glücklichen Miſchungron praktiſchem Geſchäftsſinn und idealem Streben, die den

Stifter und ſeine Nachfolger beſeelten.
Gleichzeitig hat Kommerzienrat Paſch ein bis zum Jahre

2016 unantaſtbares Kapital von 40 000 Mark geſtiftet, das nach
100 Jahren durch Zinsanſommlung auf zwei Millionen Mark
angewachſen ſein wird und am Hundertjahrestage der den
gegenwärtigen Weltkrieg abſchließenden Friedensfeier auf-
gelöſt und zur beſſeren Ausſtattung der Stif-
tungs anſtalt verwendet werden ſoll

Die dritte Stiftung des Kommerzienxats Paſch iſt ein „Welt
kriegsgedächtnisſtock guf das Jahr 2116“* im Betrage von 20 000WMark, die in 200 Jahren auf fünfzig Millionen Mark an
wachſen werden, und am Tage der zweihundertſten Wiederkehr
der Friedensfeier aufgelöſt werden ſollen.

Den Aufſichtsrat dieſer Unterſtützungs geſellſchaft bilden Re
gierungsvertreter.

Man muß zugeſtehen, daß die für die Fetztzeit ins Leben ge
rufene Grundſtiftung mit der weiteren Neberführung des
ganzen Geſchäftsunternehmens in Stiftungsbeſitz zweifelloswertvolle Hilfe bringen kann. Aber die Zukunftsſtiftungen
ſind daneben doch recht ſeltſam.

Die Treue, ſie iſt kein leerer Wahn!
Ein ſchönes, ehrendes Zeugnis für die geiſtige Treue über

das Grab hinaus berichtet unſer Bruderorgan, die Weimariſche
Volkszeitung.

Die Witwe L. Fr. jn Wickerſtedt bei Apolda ſchrieb an die
Expedition unſeres Jen rer Parteiblattes:

„Sende anbei 5,60 Mark für die Zeitung. Senden Sie
die Zeitung immer nach B. So es in meinen Kräften
ſteht, leſe ich meines Mannes Lieblingszeitung weiter da
mir heute das bittere Leid widerfubr, meinen lieben Mann
in dem Völkermorden zu verlieren.“

Wie vielen Frauen auch bei uns kann dieſe Frau ein
nachahmenswertes Beiſpiel ſein, deren Männer
kaum eingezogen waren und ſie ſchon nach wenigen Tagen die
eiſtige Treue brachen, indem ſie das Arbeiterblatt abbeſtellten!
ernt von dieſer Frau, die in ihrem tiefen Schmerz um den

Verluſt des Mannes nicht das eine außer Acht ließ: die Ar-
leiterzeitung war der Liebling deines Mannes, ſein Berater,
ſein Intereſſenverfechter, mithin iſt das Weiterabonnement des
Urbeiterblaites eine Notwendigkeit, um es ſeinen Beſtim
mungen zu erhalten! Hört ihr es, Arbeiterfrauen, handelt
danach!

Neue Bekanntmachungen.
SpiritusBezugsmarken werden an Perſonen, die Anträge

darauf geſtellt haben, in der nächſten Woche in alphabetiſcher
Reihenfolge Rathausſtraße 19, III, abgegeben.

Am ſtädtiſchen Markt ſind Mohrrüben und Weißkohl in grö-
ßeren Mengen wieder eingetroffen; ſie ſtehen von Montag an
in der Talamtſchule zum Verkauf.

Butter wird auch in dieſer Woche noch nicht mehr als 40
Gramm auf den Kopf zugeteilt.

Die Kartoffelmenge für Schwerarbeiter iſt für die nächſte
Woche leider etwas eingeſchränkt. Für den Einkauf treten
neue Karten in Kraft.

Reichs-Reiſebrotmarken.
Zur Erleichterung der Brotverſorgung im Reiſeverkehr gibt

das Direktorium der Reichsgetreideſtelle (ſchwarzweiß-rote)
ReichsReiſebrotmarken in Heften und in r mit Gültigkeit
für das geſamte Reichsgebiet aus. Sie treten, ſoweit in ein
zelnen Bundesſtaaten deſondere Brotmarken für den Reiſever
kehr (Landesbrotmarken, Reiſebrotmarken, Gaſtmarken) einge
führt ſind, an die Stelle dieſer Ausweiſe. Die ReichsReiſe
brotmarken lauten guf 40 und 10 Gramm Gebäck. 8

Die von der Reichsgetreideſtelle eingeführten Reichs Reiſe
brotmarken dürfen nur von ſolchen onen werden,
die ihren Wohnort zum Zwecke einer Reiſe verlaſſen. Die Aus
gabe der ReichsReiſebrotmarken erfolgt in den Ken en
BrotmarkenAnsgabeſtellen gegen Vorlegung des Hrotſcheins.
Perſonen, die ihren hieſigen Wohnſitz aufg erhalten wie
bisher BrotmarkenAbmeldeſcheine. Sind bereits hieſige Brot
marken für diejenige gee in welche der Antritt der Reiſe
fällt, von der Ausgabeſtelle ausgegeben worden, ſo iſt die ent



u

rechende Anzahl Brotmarken zu
eiſetag werden fünf Reiſebrotmarker

der Reiſe nicht verbrauchten R
digen BrotmarkenAusgabeſtelle b
rückzugeben. Nicht zurü me Rei en werden beivorzeitiger Rückkehr des Reiſenden auf die hieſtgen Brotmarken
in Anrechnung gebracht.

Die Reiſebrotmarken auswärtiger Reiſenden ſind ron den
hieſigen Gewerbetreibenden (Bäckern, Gaſtwirten und dergl.)
bei der Verabfolgung von Gebäck der Menge entſprechend, auf
die ſie lauten, anzunehmen. Die geſammelten Marken ſind
unter Angabe der Zahl gebündelt jeden Sonnabend an die
BrotmarkenAnnahmeſtelle, Rathausſtraße 17, abzuliefern. Die
Zuteilung von Mehl an die Bäcker für die eingelieferten Reiſe
brotmarken erfolgt in der bei der Fin eernng der hieſigen
Broimarken üblichen Weiſe; für 250 Gramm Gebäck werden
200 Gramm Mehl erſtattet. Die bisherigen preußiſchen und
ſächſiſchen Reiſebrotmarken ſind von den Gewerbetreibenden
noch bis zum 1. Dezember 1918 anzunehmen.

Ueber die Freigabe von Flaſchenſpiritus wird bekannt ge
macht: Vom 1. November 1916 dürfen nur 25 Hundertteile des
früheren Verbrauchs an vollſtändig vergälltem Branntwein für
häusliche Zwecke (Flaſchenſpiritus) in den Verkehr gebracht
werden. Bis zu 20 Hundertteilen ſind zu dem bisherigen Preiſe
von 0.55 Mark für das Liter gegen Bezugsmarken, die die Ge
meindeverwaltungen ausgeben, zu liefern, während
der Reſt bis zu 5 Hundertteilen zu dem gleichfalls unverändert
gebliebenen höheren Preiſe von 1,50 Mark für das Liter verkauft

werden darf.
Auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelmarkte in der Talamt-

ſchule wurden heute zum Verkauf gebracht: Mohrrüben zum
Vreiſe von 12 Pf., Weißkohl für 8 Pf., Zwiebeln für 15 Pf. das
Pfund, außerdem geſalzene Makreelen, das Pfund für 1,40 Mk.
An Fleiſchtagen gibt es noch Grützleberwurſt, das Pfund für

Mk., und Leberwurſt in Büchſen, die Zweipfunddoſe für
Mk.

Der Wochenmarkt bot heute wieder nur wenig Obſt. Es
koſteten das Pfund Aepfel, ganz kleine, 1224 Pfennig, beſſere
40 bis 45 Pf., und Kochbirnen 35 bis 50 Pf. Es wurde eine
Birne im Gewicht von 365 Gramm gekauft, die allein 3628 Pf.
koſtete, Eßbirnen waren unter 50 Pf. das Pfund nicht zu haben.
Für Tomaten wurden 60 Pf. und für Wein 50 Pf. verlangt.
Gemüſe war in großen Mengen angefahren. Es wurde ver-
langt für das Pfund Spinat 20 Pf., Kohlrüben 10 Pf., Mohr-
rüben 124 Pf., Rotkohl 15 Pf., Weißkohl 10 Pf., Zwiebeln
15 Pf. Zwei Strünke Grünkohl koſteten 35 Pf. und Kohlrabi
die Mandel 60 bis 70 Pf. Beim Käſe wurde wieder die be
kannte Polonäſe vorgeführt mit dem Erfolg, daß viele zum
Schluß keine Ware erbalten fonnten, weil zeitig ausverkauft
war. Auch die Flußfiſche waren bald ausverkauft. Nur Schleie
waren ein größerer Poſten zum Preiſe von 2 Mk. das Pfund
zu haben. Das Pfund kleine Schellfiſche mit Kopf koſteten
ebenſo wie das Pfund Sthollen, 1,60 Mk., Kabeljau ohne Kopf
kam 2,50 Mk. Geflügel überſtieg noch die bekannten Liebhaber-
preiſe. Gänſe mußten das Pfund mit 3,70 Mk. bezahlt werden.
W rnaes Hähnchen koſtete 9, Mk., und eine Ente 17 bis
18 M

Kochrezepte für geſalzenen Schellfiſch läßt der Magiſtrat
den Zeitungen wie folgt zugehen Eine Vorbedingung für die
Schmackhaftigkeit der mit Salzfiſch 8 Gerichte iſt eine
gute Entwäſſernung des geſalzenen Schellfiſches. Dieſe geſchieht
um beſten wie folgt: Man wäſſert den Fiſch etwa 10 bis 12
Stunden in kaltem Waſſer, darauf h bis eine Stunde in gut
warmem Waſſer. Sollte das Waſſer dann noch viel Salz ent-
halten, was man durch Geſchmack leicht prüfen kann, ſo genügt
eine weitere Wäſſernng von Stunde in neuem warmen
Waſſer. Aus dem Jnnern des Fiſches muß die ſchwarze Hant
entfernt werden. Der Fiſch darf nicht kochen, da ſonſt das
Fleiſch hart werden würde. Man läßt ihn ziehen und gießt
einen Schuß Eſſig hinzu. Noch beſſer wird der Fiſch durch
Dämpfen weich. Der darauf mit Senf-, Peterſilien-, Dill- uſw.
Tunke angerichtete Fiſch ſchmeckt vorzüglich und pikanter als
friſcher. Vor allen Dingen eignet ſich der geſalzene Schellfiſch
aber zum Zuſammenkochen mit Gemüſe. Nachſtehend einige
Rezevte dafür: 1. Man koche Sauerkraut mit Kartoffeln, füge
den gewäſſerten Fiſch hinzu und laſſe 10 Minuten weiter kochen.
2. Man koche Kartoffeln mit Koblrüben, Kohl, Mohrrüben und
füge dazu wie oben den Fiſch. 3. Koche Kartoffeln allein, be
reite Mohrrüben oder Speckrüben mit Mehlſchwitze und gebe
dazu wie oben den Fiſch. 4. Bereite Kartoffelſuppe und koche
den gewäſſerten Fiſch dann 10 Minuten. 5. Fiſchſalat: Der ab
gekochte Fiſch wird mit Eſſiqg oder Zitrone, eventl. gequirltem
Ei kalt genoſſen. Zur Herſtellung von Klops. Koteletten, Fri-
kandellen uſw. dreht man den entgräteten Fiſch durch die Ma-
ſchine oder hackt ihn und verfährt mit dem Hackfleiſch wie mit
gehacktem Rind oder Schweinefleiſch.

Ueber die Verſendung von Rechnungen als Geſchäftspapiere
brachten wir kürzlich eine allgemein gehaltene Notiz, die der
Ergänzung bedarf: Schriftſtücke, die mit der Hand geſchrieben
ſind und nicht die Eigenſchaft einer eigentlichen oder perſön-
lichen Korreſpondenz tragen, dürfen im inneren deutſchen Ver
kehr für 10 Pfennig Porto als Geſchäftspapiere verſandt wer-
den. Das Reichspoſtamt hat hierzu in einer neueren Ver-
fügung die Poſtanſtalten darauf hingewieſen, daß Rechnungen
jeder Art (bezahlt oder noch zu bezahlende), zur Verſendung
als Geſchäftspapiere zuläſſig ſind, vorausgeſetzt, daß die Rech
nungen keine handſchriftlichen Angaben enthalten, die über den
bei Rechnungen üblichen Jnhalt hinausgehen und die Eigen-
ſchaft von den Gegenſtand der Rechnungen nicht betreffenden
Mitteilungen haben. Handſchriftliche Angaben über Skontos,
Rabatt, Proviſion und die Art der Zahlung („Betrag wird durch
Poſtauftrag eingezogen“, „Zahlbar bis zum 15. nächſten Mo-
nats“, „in bar, netto Kaſſe“, „mit Skontoabzug“ uſw.) ſind nicht
zu beanſtanden. Es iſt auch zuläfſig, in den Rechnungen den
Tag und die Mengen der einzelnen Lieferungen, auf die ſich die
Rechnung bezieht, zu vermerken. Dagegen ſind handſchriftliche
Hinweiſe auf vorausgegangene oder ſpätere Lieferungen, ferner
Angaben über die Beförderung der Ware durch Vermittlung
anderer Perſonen (z. B. „Wir ſandten Jhnen als Frachtgut ab
M. durch Vermittlung der Firma N.“), ebenſo Vermerke, die
ſich nicht auf den Gegenſtand der Rechnung beziehen. und An
gaben über den Stand der Abrechnung (wie „Jhre Schuld aus
der letzten Lieferung beträgt Mk. „Konto hiermit aus-
geglichen“, oder „Jhr Konto iſt laut letztem Auszug noch mit

Mk. belaſtet“, und dergl.) unzuläſſig.
Vom Jahrmarkt. Jnfolge der beſſeren Witterung war der

Beſuch geſtern in den Nachmittagsſtunden ſtärker als am
Donnerstag. Die Kaufluſt blieb dagegen gering. Drei Dieb
ſtähle gelangten zur Anzeige. In einem Falle wurde die Täte-
rin bei der Entwendung von Hüten feſtgenommen. Wegen Ver-
übung groben Unfugs wurden eine, ſowie wegen Umhertreibens
nach 8 Uhr abends fünf jugendliche Perſonen der Wache zu
geführt; ſie haben Strafanzeigen zu erwarten. Drei ver-
laufene Kinder wurden bis zur Abholung durch ihre Eltern in
Verwahrung genommen. Der Markt fand bereits kurz nach
10 Uhr abends ſeinen Abſchluß.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Während mit dem Laubfall
der Bäume und Sträucher in der Natur im allgemeinen die

Seidenplüſch- u. Samt-Konfektio
Qualitäten werden geführt. Durch den bedeutenden Umſatz ergebenüberraſchend große Auswahl in allen Weiten und Längen geboten und nur langjährig erprobte

Samt Koſtüme, die ſehr begehrt ſind, gibt es hier in allen modernen Farben. Die Abteilungen für Koſtüme inſich die billigſten Preiſe von ſelbſt.

ang den. Farbenmannieit zeigen die zur Gruppe der I
amerikaniſchen gg und die zierli
aufgerichteten Flügeldeckfeder leicht kenntlichen
Mandarinenenten. Aber auch die Erpel der mi
Arten können ſich in ihrem Schmuckkleide ſehr wohl e
laſſen, ſo die an dem ünen Kopfe kenntliche
die Stammform unſerer Hausenten, ferner die an den langen
Schwanzfedern erkennbare Spießente, die Pfeifente mit
braunem Kopf und gelber Stirnplatte uſw. Die Sammlung
des Gartens weiſt die heimiſchen Enten, ſowohl die Schwimm
als die Tauchenten, in einer erfreulichen Vollſtändigkeit auf.
Auch die Srwmlungeder Gänſe iſt hinſichtlich der heimiſchen
Arten gut wie vollſtändig. Eine ſehr bemerkenswerte, offen
bar auf die rauhere Herbſtwitterung zurückführbare Erſcheinung
zeigt die Flamingoherde. Wie auch in anderen Jahren zu be
obachten war, erhält mit Beginn des kälteren Wetters das
ſonſt weißtze, höchſtens roſig angehauchte Gefieder einen ſtarken
RoſaF n. Dieſe Färbung beruht aber nicht wie bei den
Enten auf einem Federwechſel, ſondern auf der reichlichexen
Tätigkeit der Vürgeldrüſe, welche beim Flamingo neben dem
Fett einen rötlichen Farbſtoff abſondert. Ein anziehendes,
allerliebſtes Bildchen gewähren die beiden jetzt im Winterkleide
prangenden Baum oder Edelmarder, die mit zierlichen,
wandten Sprüngen in munterem Spiel ihren i
meſſen. Als erfreulicher Zugang iſt ein ſtämmiges Kälbchen
der zur indiſchen Milchraſſe gehörenden Büffelkuh zu nennen.
Jm Gegenſatz zu dem etwas früher geborenen wildfarbigen
Kalbe der ſchwarzen ungariſchen Kuh iſt das Kalb der Milch-
raſſe ſemmelfarbig mit weißen Abzeichen, ein Beiſpiel dafür,
daß mit der geſteigerten Milchleiſtung bei allen Haustieren die
Tendenz einer Verfeinerung der ganzen Konſtitution Hand in
Hand geht.

Morgen (Sonntag) nachmittag 328 Uhr findet
vom Görlach Orcheſter unter perſönlicher Leitung des ſik
direktors Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Er
wachſene 40 Pf., für Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſt-
grad vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Stadttheater. Die am Sonntag ſtattfindende Erſtauffüh
rung der Oper Das Glöckchen des Eremiten iſt in den Haupt
rollen mit den Damen Enghardt und Becker, den Herren Sem-
per, Erneſti und Liebau beſetzt. Die muſikaliſche Leitung hat
Kapellmeiſter Nöhren, die Spielleitung Leopold Sachſe. Der
zweite Akt bringt das großartige Naturſchauſpiel eines Sonnen
unterganges im Hochgebirge. Die neuen Beleuchtungsanlagen
unſerer Bühne werden bei diefer Gelegenheit in vollem Umfang
erprobt werden. Die umfangreichen ſzeniſchen Aufbauten be
dingen eine etwas längere Dauer der erſten Pauſe. Heute,
Sonnabend, geht die Operette Tauſend und eine Nacht in
Szene. Am Sonntag nachmittag wird als Volksvorſtel-
lung das Schauſpiel Auferſteh um g von Engel gegeben.
Der Spielplan der kommenden Woche bringt am Montag als
zweite Vorſtellung im r Hamlet, Dienstag
Die luſtigen Weiber von Windſor, Mittwoch Das Glöckchen des
Eremiten, Donnerstag Goldfiſche, Freitag Wiener Blut, Sonn
abend Tiefland.

Das Schauſpielperſonal des Stadttheaters gaſtiert am
Sonntag abend 8 Uhr in den Thalia-Sälen, und zwar
gelangt das Luſtſpiel Die goldene Eva von nthan und
Koppel-Ellfeld zur Aufführung. Die Preiſe ſind die bekannten
volkstümlichen. Karten ſind an den bekannten Vorverkaufs
ſtellen und ab Sonntag abend 7 Uhr an der Kaſſe im Thalia
Theater erhältlich.

Platzkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit Am
Sonntag, den 29. Oktober, finden von 12 bis 1 Uhr mittags
zwei Platzkonzerte ſtatt, und zwar vor der Hauptpoſt von der
Erſatzkapelle des Landwehr-Jnfanterie- Regiments Nr. 36 und
auf dem Riebeckplatz von der Erſatzkapelle des 13. Landſturm
Jnfanterie-Erſatz-Bataillons IV/31.

Von der Straße. Jn einem an der Ecke Gr. Ulrichſtraße
Kaulenberg befindlichen Kabelkaſten entſtand Kurzſchluß. Hier-
bei wurde der Deckel des Kaſtens bochgeſchleudert und traf
einen vorübergehenden 15jährigen Schüler, der zur Erde ge-
worfen wurde und an den Füßen leichte Verletzungen erlitt.

Jn der Königſtraße ſcheute das vor einen Fleiſcherwagen ge
ſpannte Pferd eines hieſigen Fleiſchermeiſters und ging durch.
Es lief die abſchüſſige Königſtraße hinunter und kam erſt in
D. yitſtraße hinter einem mit Heu beladenen Wagen zum
Stehen.

Geſtohlen wurden: am 7. Oktober drei weiße Elfenbein-
Billardbälle, davon einer mit einem und ein anderer mit zwei
ſchwarzen Punkten vom 10. bis 13. Oktober ein ſchwarzer gut-
erhaltener Winterüberzieher mit ſchwarzſeidenem Futter und
großen ſchwarzen Hornknöpfen, in den Taſchen ein Paar ſilber
graue ſeidene und ein Paar Glaceehandſchube; am 15. Oktober
eine goldene Herren-Remontoir-Uhr mit Sprungdeckel, Num-
mer 65627, auf dem Sprungdeckel graviert M. B. im Mono-
gramm, innen der Name Korn, Düſſeldorf: am 22. Oktober
zwei Paar ſchwarze Herrenſchnürſtiefel. Größe 40, das eine
Paar aus Boxcalfleder mit dem Namen Krapp und dem Mono
gramm K. K. im Futter; vom 23. zum 24. Oktober eine graue
mit braunen und ſchwarzen Streifen verſehene Reiſedecke; drei
weiße rot und blaugeſtreifte Tiſchdecken; am 25. Oktober ein
ſchwarzer Winterüberzieher mit Samtkragen, großen Horn-
knöpfen und dunklem karierten Futter.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute (Sonnabend) abend 8 Uhr findet im

unteren Saal ein großer Bunter Abend ſtatt, ausgeführt von
den Herren Altmann und Jecht. Das neue, reichhaltige Pro
gramm verſpricht den Beſuchern einige angenehme, heitere
Stunden. Am Sonntag wird im unteren Saal und in der
gut geheizten Kolonnade muſikaliſche Unterhaltung geboten.

Das Ober bayeriſche Bauerntheater im
Apollotheater bringt dieſen Sonnabend wiederum die
cusgezeichneten Einakter-Novitäten Ewig Dein und Die Hoſen
knöpf' zur Aufführung. Der Lacherfolg iſt allabendlich ein
ungeheurer. Sonntag, nachmittags 4 Uhr, gelangt in einer
Familien und Jugendvorſtellung bei kleinen Preiſen Almen-
rauſch und Edelweiß. Volksſtück in 5 Akten von M. Schmidt,
zur Aufführung. Angehörige haben zu dieſer Vorſtellung ein
Kind frei, Kriegsverwundete zahlen für Parkett 25 Pf. Abends
5, 10 Uhr die Lachſchlager Ewig Dein und Die Hoſenknöpf'. Das
Gaſtſpiel des Oberbayeriſchen Bauerntheaters geht am 31. Ok-
tober zu Ende.
»Walhallatheater. Labero, deſſen Leiſtungen allabend-

lich mit Erſtaunen verfolgt werden, bringt beute, Sonnabend,zum letztenmal ein neues Erperiment Das verſchwundene Teſta-
ment. Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet bei kleinen Preiſen
Familien und Jugendvorſtellung ſtatt mit beſonders reichhaltig
gewähltem Spielplan, u. a. die reizenden kleinen Zwerge als
Heinzelmännchen, Zinnſoldaten uſw. Die Tageskaſſe iſt Sonn
tags ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet. Nächſten Dienstag,

mämiſcher
d

e hängen See Weise Heterkeit. Des

Diemis. Gemeinderatsſitzung. Nach Erlediguneiner Reihe von Mitteilungen t die n
den von der Schuldeputation vorgeſchlagenen Aenderungen für
die See der Schuldeputation ſtimmen undweiter für Zwecke des Schnulunterrichts im Winter Räumlich
keiten anzumieten und außerdem zur Durchführung der Ar-
beits und Beleuchtungsabende. die ſich im vergangenen Jahre
ehr bewährt haben, im Südflügel des Volksſchulhauſes an der

erderſtraße elektriſche Beleuchtung einzurichten. Die von
der Gemeinde beim Milchverkauf gewährten Zuſchüſſe ſollen
rom 1. November 1916 ab ſämtlichen Kriegerfrauen mit dem

öchſtſatze zugebilligt werden. Die Abnahme der Berliner
Straße wurde an die Erfüllung einiger Bedingungen, insbe
ſondere die Beſeitigung von Mängeln, geknüpft. Abgelehnt
wurde leider eine Vorlage wegen Ueberdachung des Einganges
zum Gemeinde-Lebensmittelverkauf.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Jugendlicher Vandalismus. Wegen Hausfriedensbruchs,
Sa eſchädtaung und ſchweren Diebſtahls hatten ſich ſechs
Oberreal- und Mittelſchüler vor der Strafkammer
zu verantworten. Der Haupttäter war der 12jährige L., der
mit einem Nachſchlüſſel die Gartentür des Apollotheaters
öffnete und mit zwei anderen in das Theater eindrang. Hier
wurde alles, was nicht niet- und nagelfeſt war, zer-
trümmert. Die Bühneneinrichtung wurde beſchädigt, die
elektriſchen Lampen eingeworfen, die Waſchvorrichtungen zer-
ſtört und die Glasſcheiben durchgeſchlagen. Aus den unver-
ſchloſſenen Schränken wurde alles herausgeworfen. Der
Kampfplatz wurde erſt geräumt, als ſich nichts Zerſtörbares
mehr L. drang dann noch einmal mit anderen Knaben
in das ater ein und entwendete mit dieſen Tiſchdecken,
Stempel und Wirtſchaftsgegenſtände. Das Gericht verurteilte
die geſtändigen 12jährigen Knaben zu Gefängnisſtrafen von
einer Woche bis zu drei Monaten und ſtellte ihnen bei guter
Führung bedingte Begnadigung in Ausſicht.

Urkundenfälſchung und Vetrug. Der 16jährige Kauf-
mannslehrling Sch. war bei einem Verſicherungsagenten
in Stellung. Hier wurde er öfters mit dem Einkaſſieren von
Prämien beauftragt. Unbefugterweiſe kaſſierte er dann auch
unter dem Vorwande, geſchickt worden zu ſein, Gelder ein, die
er für ſich verwendete. Als das Lehrverhältnis gelöſt wurde,
ſetzte er dieſes Verfahren fort und fälſchte eine Reihe von
Quittungen. Wegen fortgeſetzten Betrugs und fortgeſetzter
ſchwerer Urkundenfälſchung wurde er zu einer Geſamtſtrafe
von einem Monat Gefängnis verurteilt.

Notzucht und Blutſchande eines Jngendlichen. Aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der bei der Begehung der
Tat erſt r Arbeiter G. aus Merſeburg. hat in
mehreren Fällen ſich an ſeiner W Schweſter gewaltſam
vergangen. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Wegen Notzucht und Blutſchande wurde
der Angeklagte zu einem Jahr Gefängnis verurteilt; er tratſeine Strafe ſofort am

Wegen Vornghme unzüchtiger Handlungen an Schulkindern
hatte ſich der urze aus Gröbers zu verant-worten. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Wegen Sittlichkeitsvergehens und tätlicher Be
leidigung wurde der Angeklagte zu ſieben Monaten Gefängnis
verurteilt.

Aus der Provinz.
Höchſtpreiſe für Rüben aller Art.

Die geringe Kartoffekernte und die Stockungen der Lieferung
der Winterkartoffeln an die Städte haben in letzter Zeit eine
unerhörte Spekulation und Preistreibereimit den zur menſchlichen Ernährung brauchbaren Wurzel
früchten veranlaßt. Händler und Ankäufer ein elner
Städte durchgziehen das Land, bieten den Landwirten Preiſe,
an deren Erzielung dieſe oft ſelbſt gar nicht gedacht haben.
Zugkeich verleiten ſie die Verkäufer, ſtatt der behördlich an
geordneten dringlichen Kartoffellieferung, die keineswegs
dringliche Anfuhr der Wurzelfrüchte zu betreiben und favv
raum dafür zu beanſpruchen, der zurzeit für Kartoffeln und
Getreide weit nötiger gebraucht wird. Dieſem Mißſtande muß
ſofort entgegengetreten werden.

Das Kriegsernährungsamt hat deshalb Höchſtpreiſe
für die in Betracht kommenden Wurzelfrüchte feſtgeſetzt. Alle
zu höheren als den jetzt feſtgeſetzten re abgeſchloſſe
nen Kaufverträge werden inſoweit für un gültig erklärt,
als die Ware ſich noch auf dem Grundſtück des Ergeugers be
findet. Die Kommunalverbände ſind, um öchſtpreisüber
ſchreitungen und die Gefährdung der Kartoffellieferung durch
Beförderung von Wurzelfrüchten zu verhindern, bis auf weite-
res ermächtigt, Ausfuhr- und Verkehrsbeſchränkungen anzu-
ordnen. Wenn durch die angeordneten Maßnahmen die
Maſſenzufuhr von Vurzelfrüchten in die
Städte vorübergehend gehemmt wird, ſo iſt das
nicht nur erträglich, ſondern im Jntereſſe der Kartoffelliefe
rung erwünſcht.

In Betracht kommen Kohlrüben (Wruken, Boden-
kohlrüben, Stekrüben). gelbe und weißemöhren, Stoppelrüben (Waſſerrüben). Einzelne Sorten
ſind beſonders auf Wohlgeſchmack und Feinheit des Fleiſches
gezüchtet, werden mehr gartenmäßig angebaut, dienen auch im
Frieden nur zur menſchlichen Nahrung und haben demgemäß
auch im Frieden weſentlich höhere Preiſe als gröbere Sorten,
die, in größeren Mengen feldmäßig angebaut, nur zum kleinen
Teile zur menſchlichen r und überwiegend zur Vieh
fütterung benutzt werden, obwohl ſie an &5 für Ernährungs
zwecke auch durchaus brauchbar ſind. Ein Preisunterſchied
nach den einzelnen Sorten kann praktiſch nicht durchgeführt
werden. Die Ergeuger der feineren Speiſeſorten
müſſen ſich deshalb mit dem allgemeinen Höchſtpreis
abfinden. Um neue Preistreibereien zu verhüten, ſind auch
Runkelrüben, die im allgemeinen nicht zur menſchlichen Nah
rung geeignet ſind, in die Höchſtpreisbeſtimmungen einbezogen
worden. Die Höchſtpreiſe gelten für die Lieferung durch den
Erzeuger frei Waggon oder Kahn ſeiner nächſten Verladeſtelle.
Die Landeszentralbehörden ſind verpflichtet, für alsbaldige
Feſtſetzung entſprechender Groß und Kleinhandelshöchſtpreiſe
Sorge zu tragen. Die Erzeugerhöchſtpreiſe betragen auf den

iſt eine beſondere Spezialität der
Firma Köschw. Loewendanl
in Halle es wird darin eine

ſchwarzen und farbigen Stoffen, ſchwarze und farbige Mäntel, fertige Kleider, Röcke und Bluſen für jeden Zweck bieten ebenfalls die Auswahl wie

in normalen Zeiten. Daß man bei Logwaendabls richtig und gewiſſenhaft bedient wird, iſt ja genügend bekannt. 2647
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Eine Kriegkhilfekaſſe für Gewerbetreibende.
Für die Provinz Sachſen iſt eine Kriegshilfskaſſe errichtet

und deren Verwaltung der Sächſiſchen Provinzialbank in

M ſ g r n re Sund die Geſch nung haben die erforderliche Genehmigunerhalten. Die Kaſſe kann daher in Wirkſamkeit treten un die
Darlehnsgewährung beginnen. Zweck der Krieg Shilſeta e iſt
die Gewährung von Darlehen an Kriegsteilnehmer r deren
Angehörige aus dem ſelbſtändigen Mittelſtande zum Hwede der
ſneltkett oder Wiederherſtellung ihrer wirtſchaftlichen Selb-

ändigkeit.

Neue Kriegsvorbereitungen.
Nette Ausſichten eröffnet das folgende Jnſerat in Nr. 251

des Salzwedeler Wochenblattes vom 25. Okto er

Größerer
Bauerhof oder Gut

in der Nähe von Salzwedel zu
pachten geſucht.

Die Kommandantur
des Gefangenenlagers.

Auf we Kriegsdauer wird da wohl gerechnet?

Merſeburg. Lohnbewegung auf dem Leuna-
Werk. Eine kürzlich im Neuen Schützenhaus tagende Bau
arbeiterverſammlung befaßte ſich mit dem Bericht über die am
18. Oktober ſtattgefundene zweite Verhandlung mit den Unter-
nehmern des Leuna-Werkes. Der Bezirksleiter Koch ſchilderte
in eingehender Weiſe den Verlauf der Verhandlungen. Jn der
erſten Verhandlung am 29. September bewilligten die Unter-
nehmer eine Kriegszulage für Maurer von 5 Pf., für Hilfs-
arbeiter von 3 Pf. die Stunde. Dieſes Lohnangebot befriedigte
die Verſammlung vom 4. Oktober nicht. Es wurde dar 5
einſtimmig beſchloſſen, mit Nachdruck ein utreten 1. fün
weitere Erhöhung des Lohnes; 2. für vollſtändige Ausſchlie
jeder Akkordarbeit; 3. für gleichmäßige Zuſchläge für Ueber-
ſtunden und Sonntagsarbeit bei allen Firmen; 4. für Feſt
legung der täglichen Arbeitszeit auf höchſtens 11 Stunden, ein
ſchließlich der Ueberſtunden. Jn der zweiten Verhandlung
würde von der Verhandlungskommiſſien mit beſonde. em Nach
druck auch die gleichmäßige Zulage für Hilfsarbeiter ge
fordert. Die Unternehmer bewilligten dann die ſofortige Er-
höhung der Zulage um 2 Pf. die Stunde für Hilfsarbeiter, ſo
daß für beide Gruppen Maurer und Bauarbeiter 5 Pf.
pro Stunde vom 29. September zu zahlen war. Mit Nachdruck
wurde dann infolge der fortgeſetzten Steigerung der Lebens-
mittelpreiſe eine weitere Erhöhung des Stundenlohnes ge-
fordert. Nach dreiſtündiger Verhandlung wurden ſchließlich
folgende Vereinbarungen feſtgelegt:

Normalarbeitszeit (auch im Winter) 10 Stunden. Außer-
dem täglich zwei Ueberſtunden. Stundenlohn bis 3. November
1916 für Maurer 80 Pf., für Hilfsarbeiter 70 Pf. Vom 4. No-
vember 1916 bis 4. Januar 1917 für Maurer 83 Pf., für Hilfs-
axbeiter 73 Pf. Vom 5. Januar 1917 bis 5. April 1917 für
Maurer 85 Pf., für Hilfsarbeiter 75 Pf. Vom 6. April bis auf
weiteres, mindeſtens bis zum 31. März 1918 für Maurer 90 Pf.,
für Hilfsarbeiter 80 Pf. Außerdem wird jede Ueberſtunde mit
20 Pf. Aufſchlag, Sonntags und Nachtarbeit mit 50 Prozent
Aufſchlag bezahlt. Logis in Baracken iſt frei. Mittageſſen
koſtet 50 Pf. Abendeſſen 40 Pf., was beides dadurch ermöglicht
wird, daß die Bauleitung die Verpflegung in Regie über
nommen hat und bedeutende Zuſchüſſe leiſtet.

Die Zuſtimmung zu den Vereinbarungen mußte von den
Arbeitern und Unternehmern bis zum 28. Oktober erfolgt ſein.
Jin Falle der Erklärung der Nichtannahme galten alle Be
ſchlüſſe und Angebote für null und nichtig. Jm Falle der An
nahme verſprachen beide Parteien den Vertrag unverbrüchlich
zu halten. Genoſſe Koch e
attgeſtändniſſe. Nach Tängerer Diskuſſion wurden die Ver-
einbarungen von der Verſammküng gutgeheißen und be
ſchloſſen. Eine große Anzahl der Anweſenden enthielt ſich
jedoch der Abſtimmung. FJm Verſchiedenen wurden noch
mancherlei Beſchwerden über die Lebensmittelverſorgung zur
Sprache gebracht. Der Vorſitzende Genoſſe Deege erledigte
dieſe Angelegenheiten, indem er zuſagte, daß er die Beſchwerden
an zuſtändiger Stelle anbringen werde, damit die Mißſtände
abgeſtellt werden. Ein Antrag der Kalk- und Steine-
träger, für eine weitere Erhöhung ihres Stundenlohnes
einzutreten, wurde der Verbandsleitung überwieſen.

Parteimitglieder, die hier und in den Ortſchaften
beim Leunawerk in großer Zahl zuge zogen ſind, ſollten
nicht verſäumen, ſich hier ſofort wieder anzumelden. Meldun
zen nimmt Genoſſe Wilh. Kath, Merſeburg, Sixtiſtraße 3, I,
entgegen.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützun-
gen erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Mittwoch, den 1. No
vember, Liſten-Nr. 1 bis 1000, Donnerstag, den 2. November,
LiſtenNr. 1001 bis zum Schluß.

Delitzſch Die Lederknappheit veranlaßt den Kreis-
ausſchuß zu einer gar ſeltſamen Bekanntmachung, in der es
heißt: Mit Rückſicht auf das Fehlen von gutem Sohlleder für
die Zivilbevölkerung, erſuchen wir die Schuhmacher im Kreiſe,
neue Lederbeſohlungen für jedermann nur mit Nägeln oder mit

empfahl die Annahme der Lohn

Sohlenſchonern verſehen liefern Das wird manchenDämchen ind Herren Wert ungewohnt vorkommen.

Golpaſchornewitz. Obſt an Gefangene verkauft.Der DHebſter Möſer war von dem Schöffengericht in Gräfen-
hainichen zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er
an in Golpa zu Kraftanlagen beſchäftigte Kriegsgefangene
Obſt verka e, was gegen einen Korpsbefehl- verſtieß.
Mehrere Oebſter, unter ihnen M. hatten eine Zeitlang im
Jahre 1915 an die in Golpa beſchäftiaten Gefangenen Obſt ver
kauft, was geduldet wurde. Als jedoch eine gebe Anzahl von
Gefangenen infolge Genuſſes von unreifen Obſtes an der Ruhr
erkrankte, wurde das Verkaufsverbot wiederholt und aufs
ſtrengſte durchgeführt. Trotzdem verkaufte M. an zwei auf-
einander folgenden Tagen nochmals Obſt. Gegen das Urteil
legten beide Parteien Berufung ein. Beide Berufungen wurden
verworfen mit der Maßgabe, daß die Strafe auf 200 Mark
herabgeſetzt wurde. M. ſei bis jetzt noch unbeſtraft, auch ſei
ſein Obſtumſatz ein eringer geweſen. Das habe zu einer
Herabſetzung der Strafe geführt.

Wittenberg. Die Bezugsſcheine für Butter, Milch,
Fleiſch uſw. verlieren mit dem 1. November ihre Gültigkeit.
Von dieſem Tage ab werden kranken Perſonen Bezugsſcheine
auf erhöhte Mengen der vorgenannten Lebensmittel nur auf
Grund eines vom Kreisargzt, Dr. Wachs hier, ſelbſt ausgeſtellten
Zeugniſſes ausgefertigt werden. Eine ſchärfere Kontrolle über
dieſe Scheine tat hier ſchon lange not; den wirklich Kranken
dagegen mögen ſie ohne weiteres zugute kommen.

Diebſtähle. Unter dem dringenden Verdacht, mehrere
Diebſtähle auf den Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Werken verübt zu
haben, wurde in der Herberge zur Heimat der Arbeiter Max
Stange aus Mittweida verhaftet. Bei dem Verſuch, zwei
neue Damentäſchchen, die augenſcheinlich von einem Diebſtahl
herrührten, zu verkaufen, wurde der Arbeiter Wozniak feſt
genommen. Wie ſich nach der Feſtnahme herausſtellte, ſtamm-
ten die Taſchen auch tatſächlich von einem auf dem letzten Jahr-
markt verübten Diebſtahl, wobei noch ein zweiter beteiligt ge
weſen ſein ſoll.

Mühlberg. Ein Fahnen flüchtiger beim Pferde-
diebſtah,l. Ein dreiſter Pferdedieb wurde hier auf der
Straße nach Burrdorf feſtgenommen. Der Pferdediebſtahl
iſt in der Nacht zum Donnerstag in Hohenkuhnsdorf (Kreis
Schweinitz) verübt worden. wo dem dortigen Gaſtwirt Baſſin
zwei Pferde im Werte von 5000 Mark aus dem Stalle geſtohlen
wurden. Da die Spur nach Liebenwerda führte, wurde die dor
tige Gendarmerie benachrichtigt. Jnzwiſchen war es dem Täter
gelungen, am Vormittag in Beuterſitz ein Pferd zu verkaufen,
während er mit dem anderen angeblich nach Beiersdorf (Bahn
hof) weiterzuziehen beabſichtigte. Es gelang, die Spur des
Diebes trotz fortgeſetzter Jrreführung zwiſchen Burxdorf und
Mübhlberg zu ermitteln. Bei der Annäherung ließ der Täter
das Pferd im Stich und ſuchte mit dem bereits erhaltenen Be
trag von 1600 Mark zu entfliehen. Dennoch gelang es, ihn
dingfeſt zu machen. Als er keinen Ausweg mehr fand, warf er
die Hundertmarkſcheine weg, in der Hoffnung, einen Vorſprung
zu gewinnen, was ihm aber nicht gelang. Die Scheine wurden
erſt nach Feſtnahme des Diebes aufgeleſen. Der Täter ent-
puppte ſich als ein fahnenflüchtiger Unteroffizier.

Kölleda.
arbeitsſame Witwe W. von hier. Sie ſtand im 68. Lebensjahre.
Verzweiflung wegen Kündigung einer Hypothek hat ſie zu
dieſem Schritte getrieben. Auf dem Tiſche ihrer Stube fand
man einen Abſchiedsbrief, in dem
mit der Begründung, daß fie nicht anders könne.

Gewerkſchaftliches.
Der italieniſche Arbeitsmarkt.

Das amtliche Arbeitsblatt berichtet über die Arbeitsverhält-
niſſe in Jtalien: Provinz Piemont: Arbeitskräfte werden
verlangt in der Metall und Textilinduſtrie. Arbeitsloſigkeit
herrſcht im Baugewerbe Laägüurien Großes Arbei
angebot in der Mefallinduſtrie. Keinerlei Arbeitsloſigkeit.
Lombardei: Metallinduſtrie reichliche Arbeitsgelegenheit,
auch in der Landwirtſchaft anläßlich der Weinernte. Arbeits
loſigkeit im Baugewerbe und Druckereigewerbe. Venedig:
Keinerlei Arbeitsloſigkeit. Der Bericht iſt für die nord und
mittelitalieniſchen Provinzen faſt gleichlautend. Jm Süden
iſt in einzelnen Gewerben, ſo bei Holzarbeitern, Schuhmachern,
Schneidern, größere Arbeitsloſigkeit gemeldet; ſonſt das gleiche
Bild.

Allerlei.
Exploſionen von Munitionslagern. Jn den Fabrikanlagen

von Michelin bei Turin ereignete ſich in einem Bombenlager
eine ſtarke Exploſion, durch die das geſamte Magazin ver
nichtet wurde. 4 Perſonen wurden getötet und 20 ver-
le tzt. Bei einer Exploſion in einer engliſchen Munitions-
fabrik in HKent wurden zwei Perſonen getötet, 10 andere
e ſchwere Brandwunden. Das Gebäude wurde be-

ädigt.
Die Tabakernte im Großherzogtum Baden iſt, nach den amt

lichen Berichten, in dieſem Jahre außerordentlich gut aus-
gefallen. Das Geſamtergebenis der Ernte beträgt im Groß-
r 75 891 Doppelzentner, gegen 50 849 im Vorjahre.
Der Mehrertrag erklärt ſich nicht zuletzt wohl aus der Tatſache,

Selbſtmord aus Geldnot beging die ſehr

ſie Gott um Vergebung bittet

Tabak in dieſer Kri it eid daher vor allem gu Je za t her 9tes Erzengnis x

Große Kaninchenzucht in Bremen. Einer gan onderenFürſorge erfreut ſich die Kleintierzucht in Breen r
den jetzt mehr als 125000 Kaninchen von Privatleuten
gehalten. Von Amts wegen ſind beſondere Stallſchaukommiſ
ſionen geſchaffen, die die Sauberkeit der Stallungen beauf-
ſichtigen. Auch wird Belehrung und Anleitung aller Axt über
die Züchtung und Behandlung der Tiere erteilt; unbemittelten
oder kinderreichen Familien werden Geldunterſtützungen für
den Ankauf oder auch Futtermittel geliefert.

Letzte Nachrichten.
Die Berliner Genoſſen und der Vorwärts.

Bürgerliche Nachrichten melden aus Berlin: Fünf Mit-
gliederverſammlungen des Verbandes der ſozialdemokratiſchen
Wahlvereine Groß-Berlins, und zwar im zweiten, dritten,
vierten, fünften und ſechſten Berliner Reichstagswahlkreiſe,
fanden geſtern abend bei ſehr zahlreicher Beteiligung ſtatt.
Die Tagesordnung lautete: Unfer Partkeiblatt der Vorwärts
und das Verhalten des Varteivorſtandes. Jn allen Verſamm-

lungen wurde der Parteivorſtand, zum Teil auch die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion, ſcharf getadelt. Der Partei
vorſtand habe das Eigentum der Berliner Parteigenoſſen, den
Vorwärts, gewaltſam an ſich geriſſen und die Redaktion unterZenſur geſtellt. die bedeutend ſchlimmer ſei als die Zenſur des

Oberkommandos. Jm Vorwärts werde jetzt der Sozial-
Jmperialismus und die Politik des 4. Auguſt
1814 zum Ausdrucke gebracht. Das Verhalten des Partei-
vörſtandes widerſpreche vollſtändig den Satzungen und auch den
Grundſätzen der Partei. Der Vorwärts ſei Regierungs
organ und könne ſelbſtverſtändlich nicht mehr als Partei-
blatt angeſehen werden Es ſei dringend erforderlich, ein
neues Organ zu ſchaffen, das den politiſchen Anſchauungen
der Berliner Arbeiterſchaft entſpreche. Es gelangte in allen
Verſammlungen eine dieſen Ausführungen entſprechende En t
ſchließung zur Annahme.

Briefkaſten der Redaktion.
Torgau. Eine beſtimmt verſprochene Teuerungszulage muß

auch beſtimmt gewährt werden, ſelbſt dann, wenn der Ärbeiter
das Arbeitsverhältnis löſt.

Fr. P. In der Regel wird man nach dem Einkommen des
vergangenen Kalenderjahres abgeſchätzt. Jn beſonderen Fällen

z. B. wenn der Abzuſchätzende nicht das ganze letzte Jahr
gearbeitet hat wird das „mutmaßliche“ Einkommen des kom-
menden Jahres der Steuer zugrunde gelegt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 29. Oktober: Wolkig, mild, ohne nennenswerte
Niederſchläge.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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„Unsere Marine
Zigarette

2 Pfg.
einschließlich Kriegsaufschlag
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Trotz Steuererhöhung
behalten unsere Zigaretten ihre
alten anerkannten Qualitäten!

Georg A. Jasmatzi Aktien-Gesellschaft
n renhnlſnztacnenrnnnnngunrnnegetennnnggrnnnngrennnrennnnennennnnttt
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Den Raucher

ſtört oft das v r Gefühl, das nach dem Genuſſe
inſtellt undvon Zigarren e gübn manchmal zu Ka

davor wie kein anderesſchützen n an
zugleich hle und Aiem. Sin allen und Orogerien M. 1.—. Ole Dr. G. e Dr.2 e hAnſichts Poſtkarten Die woieelhenn.

h e e a e h h e Ah e e e72 e Noch
zu vVorteilhaften Preisen

Ulster,II ICP- h
Paletols,

in allen Grössen für jedes Alter
p—bquchuwitg

W 7W Herren- und Knaben Moden 7

J Markt
e h h h h Ah h e h h heilt -lotterien-ZIehungen dern

3.-4. Novbr. 6633 Gewinne zuſ. 1. Hauptgew. 2. Hauptgewinn
Lehrerhelm 200000 75000 30000 et
22.--23. Nov. 4856 Gewinne zuſ. z 2. Hauptgewinn
ürnherger 125000 50000 20000 et

4.-7. Dezbr. 17851 Gewinne zuſ. 1. Hauptgew. 2. Hauptgewinndte 600höön 100 m en
Loſe u 3.30 ne i 30 V nelr

Kollektech Meye ha alle

Anznge 9

2648 Halle a. S. n
billiee und gute

bezugsquehte.

Gustav Uhlje, Uhrmacher, ne
F Sonntags jetzt von 2/212 bis 1/22 Uhr geöffnet. W

Neuhelt S. 588225. NMeunelt!
Erwittelung der Gechselräder hel

Gane-Millhmeter und Moduleewinden
ohne zu rechnen, efür Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein Verkauf

Volksbuchhandlung, Halle g. d. 6., Harz 4244.
Harz 42/44.
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Weiss waren
Damen-Krogen
gresze, neue Formen, glen nd geshöd Stock

2

Damen- Kragen u uhellblau, glet, gebogt und geztidd Stück 32 22

n 35.75.
Schwindel n
Wucher in Ken

it beſonderer Verückſichtigungn u..un usbeutung
Beſchädigter.

Von Hormann Fuohs.
Aus dem Jnkhalte:

N smittelſ del. Fleinen e lechenkragen un 98verfälſchungen. Milchpanſcherei. m und
Faule Eier und Eierſatz.Induſtrie der Liebesgaben. Se
(hwindel. Darlehnsvermitt
Die Ausbeutung der Kriegs

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch die

wwioaoen, e
und Spitzen TonSchulterkrogen
Tall, Glasbeſist und Spitzen 2 2 0 Stück

25 2* 22
375 22

9

Zahletolle Halle.
v

nNachruf!
Im Monat Oktober erhielten wir Kenntais, äst weiter n

hin folgende Verbandes Mitglieder als Opfer dieses entsetz- a
lichen Weltkrieges ihr Leben lassen mussten: d

C
E

a

2

volksbuchhandlung Salles.6.en Westen u 17 78und alle Zeitungsausträger des Roli- und Ffaltenkragen Stück 4 vVolksblattes. Stuortkraqgen 98,68
Giesbetist und Tälkpitzen o o Stück 3 aStuartrüschen 1* 78, 58
kurz und lang, welss und weiss-rosa Stück 7 4

Neu erſten
er Aen

Allen dieeen braven Kollegen werden wir ebenfalls ein dauern- aMatrosen Krogen Mofrosen-Gaornituren Zo Anfonro derr sUnd tie Kſeggrente blau mit weiss besetzt 2630 Im Nawen der Mitgliedsohsaft:

25 50 135 Die Ortsverwaltung. tVortrag vom Arbeiter Sekretär 98, 85, Std. 1 98 7 st u er r 1 NB.: Der infolge seiner schweren Verwundung im ILa-kunft tt verztorbene Kollege V Krocsmann, wird am 2ſprüche der im Militär und aus vorzüglichen Stoffen, 25 95 165 ]25 mieten J nachmittags 2 Vhr, auf dem i

Heft nur 5 Pf. r Mitglieder alle hieran beteiligen. D. O.Zu haben in der JW esHalle a. d. S., Harz 42/44 noder durch die Julsblatt Aweträger Grosse Uridutrasse 22-24. S J 5
C J

des ecklichen Weltkri ſeiner kue r u u e ieber Sohn, c Sogar TAmiſſche ßekammmagungen Sublvorsteptang Stubltrügheit a

r n. Beaoitig ung dieser ohne ſtvon r med. Coleman r Rinsendung 30 Pf. in Brief- m ſo n hBekanntmachung. rSpiritus Bezugsmarken 4 Leucht-, Koch und geſundheit 2 le S e e 282. Mäkegorete. im jugendlichen Alter von 22 Jahren. P
lichen Zwecken werden an diejenigen Segen welche einen dahin Dieſes zeigen an in tiefem Schmerz, im Namen allergehenden, ſchriftlichen Antrag ageereſche haben, im Grundſtück geren 7 len Angehörigen ſtRotdausſiraße is, Il Zimmer 700, in folgender Ordnung aus ver u k. Vernen Wilhelm Kreßmann und Frau. g

gegebe en J I. vtag, 31. 10., Shalt m. d. A buchſt. A--B, det Montag den 30. Oktober,vp n i i Han ha ungen wfong— uch 4 J a n der Leichenhalle des Gertrauden n

onnerstag, i e aus ſta ntag, 11., m m J--K, e eg. in t n 2628 für e z
n 7 Kurt Lhzer äcthe Steinreße 11. zMittwo J t u mDie Whede Lrjol t Montag bis Freitag, vormittags von 9 bis 7 722257)12 Uhr und nachmittags h bis Furt am Sonnabend vor r n h u
mittags von 8 bis 12 Uhr. rer neue Lebensmittelſchein iſt n 31. Bornschein, Heute erhielten wir die schmerszliohe Nschricht, dass

Bezugsmarken für Spiritus zu J werden unser lieber Sohn und Bruder ſtich 47 h e wen d eh irma A G. m. e r nung 2 iJier nerieſtraße 29, ausgegeben.r den 27. Oktober 1916. rer Magiſtrat. mit u l r Farnerkehrlinge e J Hermann Münx t

ommende Oſtern ein LBekanntmachung. mnſen el Gefreiter im 226. Reserve- RegimentDie von der Reichskartoffelſtelle tgrſege Sonrad man Sr. b. A. ballm, eeid kur. im Alter von 29 Jabren, nachdem er 2wei Aahre im
Schwerarbeiter mit Kegrtoffelx wird I u. Stinnes Wkeräit. Kriegedienst gestanden, am 90. d. M., durch feindlichene erſt e eratt d 1 Efund Kartoff Die M B b t fürs deutsche Vaterland erlitten ne e tet eher Renge iſt n Fern aurer u. auar bei er Halko, den N. Oktober 1916.

t y 10ſtü 72S wirt rig enerits derguſ ingewieſen, daß e wer e mer der T Borer Die u r W ter
ordentliche Verſorgung m artoffeln in der nächſten zurze elde,Se autörnt et weg n Elektrochemiſche Werke, Fitterfeld, rer an. 2681
a ru e t er w3 kart t. Der Ab tt A b tigt J tHn Kehnae ben Pfd Kerteffetn. ſchnitt 4 bereit o Gustav Albreeht, Roitzſch Bitterfeld. m
Halle, den 28. Oktober 1916. Der Magiſtrat. D S F D6 C OſtBekanntmachung. E Aſchler und Maſchinenarbelter t wiluwnaſthe ſern

e geh Kuvtonsßr h r W kalle Kaahrenovemer endermaßen Gustav uWe entfallen auf den Kopf S erung Serum Die R S tterfeld. Feldpoſt- -Poleten, ag verſtarb plötz
ſich h A chluß leiſes 8 Zin n in verſchiedenen Grbhen. r h Mitt mlts, d ch g e rungg Verſand am den 31. Oktober. n g ſind zu hoben in gut Anders vh e et e e volksbuchhandlung, ſSee Erdarbeiter geſucht.cianfee dal dein Verkaut den Abſchnitt der s Wos O Berrdiauns erfaglat amder e arte n den kg m h 2 sbeltranu op orte h den 30. Oktober er. 4

rken. e e J tag
e samt, e 1, e Zunmer d e Kapelle d a
Montag, den 6. abg i 3 Se vnande r Sleſtromonten od. Um zahlreiche Betelligung
Milikärurlauber erhalten S Grund von Butter Vſoſſn n Klavier u. erſuchtſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen e (Talamtſchule). Dor Vorstand. iHalle, den 28. Oktober 1916, Der iſtrat. Leemr. 40.
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Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
kann's noch immer nicht recht glauben Guuliren Sevon ut ſich nicht damit einlaſſen, von ihm zu nehmen,

n es auch pw ärgſten mit ihm kommen.
ld iſt Geld,“ ſagte der Kaufmann; „rxriecht dem Silber

nicht an, woher es ſtammt. Hat aber Paul Veterſen recht,
muß ein Verrat nter ſtecken, wenn der Höllenbrand die
alten Tzpfe aufſcharrt und leer r Jſt unſer aller Sache,
dahinter zu kommen, uns vor Verderben zu bewahren.“

n traten die Mädge herein mit Kaffee eſchirr und
Gedecken und gleich darauf folgten Brot und Braten; endlich
Marſtrand ſelhbſt, der Gläſer Flaſchen brachte.

„Faßt zu, Jhr Herren,“ ſagte er, ergötzt von dem allge
meinen Staunen.
ſeid beſſeres gewohnt. Nehmt vorlieb und gebt mir Frieden.“

Helgeſtad war ein zu guter Kenner des ſaftigen Bratens,
um nicht ſtarke Gelüſte danach zu empfinden. Er nahm ſein
Meſſer, ſchnitt ein parr ungeheure Stücke ab und ſagte: „Jſt
eine Seltenheit Herr Marſtrand, ſolch zart und lieblich Fleiſch.
Habt über Nacht beſondere Mittel gefunden, Eure Kiſten und
Kammern zu füllen.“
b „Um ſolche Gäſte tut man, was man kann,“ lachte der Gaard-

err.
„Denke,“ grinſte Riels, „wird nicht ſein damit wie mit dem

Honigkuchen der Offenbarung. Schmeckten ſüß und lecker, kam
aber das Bauchgrimmen hinterdrein.“

„Jch hoffe, es wird uns allen aufs beſte bekommen. und
hier habe ich eine Flaſche alten Portwein der jedwede Be
ſorgnis herunterſpülen wird.“

„G an)“ ſchrie Helgeſtad, „iſt Speiſe und Trank, wo
man es finden Gottesgabe. Nehme mein Glas,
Herr Marſtrand, e auf Jhr Wohl in allen guten Dingen.“

Die Unterhaltung nahm nun eine allgemeine Wendung
und die reichliche Bewirtung ſchien eine günſtige Stimmung
auf die Gäſte zu bewirken. Helgeſtad verſicherte, 7eä es ihm

Freude war es S s 2 r tgen ſollte, ſein Werk auszuführen und daß, wenn er ſeWirren Meinung dafür verwren abe, dankt noch nicht ge

ſagt ſei, daß er an keinen Erfolg glaube. Er verſuchte eine
chuldigung ſeines Verfahrens damit, daß jedermann nach

ſeinem Eigentnme ſehen und, wo er dies für ge ährdet halte,
zugreifen müſſe, um es zu retten. Wißt aber,“ fügte er dannS er ich vom erſten Tage an, wo Jhr dies Land be
tratet, Euch gern zu Dienſten war, und hoffe es zu erleben,
daß r gerechtes Urteil fällen werdet.“

Mit unfruchtbarem Streite war dem Gaardherrn nicht ge
dient, er antwortete daher in verſöhnlicher Weiſe und wie ein
Wort das andere gab, kam zuletzt eine Art Friedensſchluß

D e die Fu garglaube, Herr Helgeſtad,“ ſagte Johann, „daß iniemals vergeſſen werde, was ich an aufrichtiger Hadaharke

Jhnen ſchuldig bin. Sie haben einige Urſache gehabt, mit
mir unzufrieden zu ſein, denn der Gaard iſt vernachläſſigt. Eshat mir an Kräften und Augen t, um alles zu an en.
Nun aber denke ich mit Gottes

in Ordnung zu ſein, un n ſoll, ehe der Winter
x Haus und Hof in guten Stand e werden. Meine
Beſitzung iſt groß und hat viele Hilfsquellen, und meine
Mittel reichen aus, dieſe i machen.“

„Habt einen vermögenden Teilnehmer gefunden,“ fiel Helge-
e ihn bat er l haben lachte Marſtrand

daß Sie r aben,“ lachte
rief der Kaufmann, indem er zu dem Schreiber

wandte, „iſt vielleicht ein Geſchäft für zu machen, Paul
Peterſen, mit einem wackeren Kontrakt?“

„Verſchwiegen kann es nicht bleiben, mit wem Herr Mar
ſtrand in Verbindung getreten iſt,“ ſagte Paul, „und Aufſehen
genug wird es geben, wenn man im Lande hört was hier
rorgegangen iſt. Es wäre daher gewiß Jhr eigener Vorteil,
wenn Sie uns eine Mitteilun
iſt es ein Geheimnis, Herr Marſtrand das nicht aufgedeckt
werden darf?

„Die Notwendigkeit ſehe ich nicht ein,“ antwortete dieſer,
„aber eben ſo wenig einen Grund, um mitteilend gegen Sie
zu ſein. Der Mann, der ſich in großer Not meiner annahm
und mich vor der Schmach rettete, aus meinem Hauſe ge-
h zu werden, wünſcht wenigſtens für jetzt unbekannt zu

en.
„Es iſt doch ein guter Chriſt?“ fragte der Schreiber ſpottend.
„Ein beſſerer wie viele, die den Namen tragen, der ihnen

ihren Handlungen nach am wenigſten zukommt,“ ſagte Mar
ſtrand, indem er aufſtand, denn er fühlte, Blut heiß
in ſeinen Kopf ſtieg, und draußen vor der Tür erhob ſich
ein Lärm, nach dem er ausſchauen wollte.

Alle fol r nach, denn die Stimme Egedes, des
uäners, ließ zren, und jetzt ſahen ſie den ungeſchlachten
Burſchen, der mit 7 reinigen Hund am Hauſe umher-
ſuchte und den chtsdiener und Arbeitern unter heftigen
Flüchen und Verwünſchungen etwas erzählte.

Das e, was Marſtrand vernahm, war Mortunos Name.
„Seht hier, ſchrie Egede, „hier hat er geſtanden. Sehtmeinen Hund an, wie er der Spur nasläuft Schritt für
ritt, und dabei die Zähne zeigt. Mortuno war hier, ſo
r meines Vaters Sohn bin! Da iſt ſein ganzer

Komager in dem weichen Boden zu ſehen. Das iſt ein Lappen-
fuß, und ich kenne den Schuft an ſeinen dicken Knöcheln.“
e „Suche t Fang' ihn!“ ſchrieen ein paar lachende
Stimmen.

„Wenn ich ihn hätte, den Mörderl!“ antwortete Egede, die
uſte ballend, „er ſollte nie mehr um eines Mannes Haus
eichen. er dort er hinauf, dort an der Wand, wo

mein 23 ſteht und bellt, der Teufel ſelbſt wird ihn jetzt nicht
me angen.“a ſagte e aſtad, „was ſoll dein Lärm, Egede? Sind

er enWer err,“ rief der Quäner. „Drei Renntiexe ſtanden dort
an den Büſchen, fraßen die Blätter ab, und rund umher iſt das
Gras niedergetreten“

„Wie lange kann es her ſein?“ fragte Paul.
„Keine acht re e g aenn das Grasich nicht erholt, und die tren ſind friſch.“e e die Tiere leer oder bepackt?“ fuhr der Schreiber

„Bepackt und ſchwer,“ rief Egede, „ſie könnten die Füße
ſonſt nicht ſo tief eindrücken; aber der
und der hier über den weichen Grund fünf ſechsmal ans

elaufen iſt, war kein anderer, wie der verdammte
Mo

aKtre Egede, pfuil“ lachte Paul, „du wirft demnd doch s zutrauen, rig er nächtlichen Beſuch von
iimmt m „was ſie wolltenu wären es fette Renntierſchinken oder 4* Säcke v Silber.“

Marſtrand warf einen zornigen Blick auf den Schreiber.

„Viel iſt es nicht, was ich bieten kann, ihr

d e bald mit meinem Holz Das Koch

darüber machen wollten, oder

Patrioten vorgeſchlagenen Grü

Herr, der ſie führte
l Haus

Veſeitigung der Privot

des liallischen Volksblattes.

„Jch verachte Jhren3 ſagte er, „aber wahren Sie Jhre
nge in meinem Hauſel“
„Warum verlengnen Sie Jhre Freunde und Helfer?“ ent-

egnete Paul „Das ſteht einem ehrenwerten ritterlichen
errn ſchlecht an. Was iſt da noch zu verbergen? Morthuno

at Jhnen einen Beſuch gemacht; drei Renntiere haben den
per Schatz getragen; Niels Helgeſtad iſt bezahlt was

ie dagegen verſprachen, iſt Jhre Sache. Guten WMorgen,
Lovmann Gullik, Glück auf die Fahrt! Grüßt meinen im.
Ich werde ſelbſt nach Tromfö kommen. Führt die erde
herbei, wir wollen fort. Wo Lappen geheime Bündniſſe
machen, will ich keinen Fuß mehr über die Schwelle ſetzen.
wo ein Kerl, wie dieſer rtuno Schutz und Fre ft
findet, kann kein Normann mehr am Tiſche ſitzen. Da kommt
Olaf!“ als er den Nordländer am Ufer des Fjord ſich nähern
es „He, Olaf,. ſchade, d du nicht hier warſt, Mortuno war
ier, vielleicht wollte er deinen neuen Hut ſehen. Komm,

mein Junge, komm, du viel verſäumt. Jch will dir
unterwegs eine luſtige Geſchichte erzählen, wie man ſeine
Schulden bezahlt und höchſt chriſtlich und tugendhaft dabei
bleibt.“

(Fortſetzung folgt.

Kommunale Speiſeanſtalten.
Ueber dieſes gegenwärtig ſehr zeitgemäße Thema ſchreibtdie Genoſſin Anna Blos u der Münchner Poſt:
Der Gedanke der öffentlichen Speiſeanſtalten iſt uralt. Der

Sage nach wurde er zuerſt unter rturg im alten Sparta im
g. Jahrhundert v. Chr. verwirklicht. Dort mußten ſich, um
jeden Luxus im Eſſen zu verhindern, je 15 Männer zu gemein-
ſamen einfachen Mahlzeiten vereinigen. Die bekannte „ſchwarze
Suppe“ ſpielte eine große Rolle dabei. Der Gedanke hat ſich
aber, wie ſo mancher gute Gedanke, nicht in die Wirklichkeit
übertragen laſſen. Sitte und Gewohnheit ſind faſt unüber-
windliche Hinderniſſe jeder Neuerung, mag ſie auch noch ſo viele
Vorzüge für ſich haben. Kommt aber eines Tages eine furcht
bare Not, dann werden Sitte und Gewohnheit über den Haufen
eworfen und die Wirklichkeit trägt den Sieg davon. Wieviel
at man über die Utopiſten mitleidig gelächelt und geſpottet.Jeden Neuerer, jeden Jdealiſten bezeichnete man als ütopiſten.

nd doch zeigt es ſich, daß viele von ihnen von großem Weit-
blick waren, und daß ſich Vorausſagungen in die Tat umſetzen,
an deren Erfüllung man niemals zu glauben vermochte. Einer
der erſten. der den Gedanken der Maſſenſpeiſungen ausſprach,
eben der Mann, der die Utopiſten eigentlich ins Leben gerufen
hat, war Thomas Mo re e. Er lebte im 15. Jahrhundert. Sein
epochemachendes Werk Utopia hat nach ihm alle die Schrift-
ſteller beeinflußt, die ſich damit beſchäftigt haben, Staaten zu
childern, wie ſie ſie ſich in ihren Träumen als Jdeal ausmalten.

Jm Land Utopia wohnen nach Thomas More je 30 Familien
in einem Palaſt. Jeder Palaſt hat einen Küchenverwalter,
der zu beſtimmten Stunden auf dem Markte die nötigen
Lebensmittel holt, der Stärke der Familien entſprechend, diez ſeinem Palaſt gehören. Das erſte und beſte erhalten die
kranken in den Spitälern. In beſtimmten Stunden begeben

ſich die Familien zu den Mahlzeiten bei denen die Mittags
mahlzeit kurz dauert, denn danach gehen die Menſchen an die
Arbeit; nach dem Abendeſſen aber ruhen und ſchlafen ſie. Da
bei haben ſie Muſik und es gibt einen Nachtiſch mit Leckexeien.

en und Herrichten der Speiſen und die ganze Beſor
ng der Mahlzeit fällt den Frauen zu. Die Männer ſitzen an
r Wand, die Frauen an der anderen Seite der Tafel, ſo daß,

wenn eine von einem plötzlichen Unwohlſein befallen wird, wie
das bei ſchwangeren Frauen häufig, ſie ſich ohne Störung er
heben und in die Ammenſtube zurückziehen kann. Hier ſitzen
die Frauen mit Säuglingen und die Kinder unter fünf Jahren.
Für Feuer, Waſſer, Wiegen und Spielzeug iſt geſorgt. Das
wären alſo wie wir ſie auch brauchen. Die älteren
Knaben und Mädchen bis zum Zewat rig Alter bedienen
entweder bei Tiſch oder, wenn ſie zu jung
tehend und ſchweigend zu. Sie eſſen, was ihnen von den
t wird und haben keine beſonderen Eſſenszeiten.“

en Gedanken von Thomas More nahm im 18. Jahrhundert
Charles Fourier auf. Er ſchildert in der Phalanx ein
Wohngebàude mit einer Gemeinwirtſchaft. Auch hier wird der
Gedanke der Aſſoziation auf die Hauswirtſchaft übertragen.
Die Tätigkeit der Phalanx- Bewohner ſoll ſich beſonders er
dis auf die Vieh und Geflügelzucht, Garten und Feldbau,

iſchzucht, Konſervenbereitung u. a. Die Küchenarbeiten mit
hren umfänglichen Vorarbeiten erfordern Ta für Tag eine
roße Anzahl verſchiedener Kräfte. Die Geſchlechter werden
ich dabei die ihrer Natur beſonders zuſagenden Tätigkeiten

ganz von ſelbſt auswählen. So wird in der Konditorei das
Anmachen des Teiges hauptſächlich Männerarbeit ſein, die
Frauen werden ſich mit der Herrichtung der n und Mate
rialien beſchäftigen. Die Kinder werden bei dem Formen, dem
Ausleſen und Einlegen in Anſpruch ſein. Auch
wird, weil alle Einrichtungen auf das beſte und zweckmäßigſte
getroffen ſind, die peinlichſte Reinlichkeit in den Werkſtätten
und Arbeitsräumen aufrechterhalten werden können. Zu be
merken iſt, daß Fourier von den Phalanxianern ſagt, daß ſie
der Küche eine beſondexe Sorgfalt ſchenken, denn gut zu eſſen
betrachten ſie als eine ihrer vornehmſten Pflichten, und daher
wird allen Tätigkeitszweigen, die mit der Küche in Verbindung
ſtehen, eine beſondere Aufmerkſamkeit entgegengebracht.

Jm Gegenſatz zu Fourier verlangt der ſtrenge Republikaner
Babeuf in ſeinem Entwurf eines ökonomiſchen Dekrets diegerechte und gleichmäßige Verteien aller Nahrungsmittel,

aber nur ſo viele, wie zu einem gen und frugalen Wohl
tand gehören. Zwei dieſer drei erſten Utopiſten mußten ihren

Jdealismus mit dem Tode büßen. Thomas More wurde, nach
dem er eine e Lordkanzler geweſen war, unter der Re

II. hinnehmer der Verſchwörung für e Gleichheit die Todesſtrafe

umier der Herrſchaft des Direktoriums im
Auch die Rtopiſte

rend der Zeit der großenJahren. s abs die Kriege Napoleons ſo viel Elend über
Europa brachten, wurde der Ge
ſtalt gefaßt, in der nach einem rationellen

e Mengen abſolut nahrhafter Speiſen hergeſtellt werden

r en, die ausdrücklich für a rie ueſtienmt ſein ſondern für alle, die Hunger hätten unwenig a ten e Geſellſchaft von Patrioten in Roſtock

orderte in einer Propagandaſchrift dazu auf. Jn dem vorge
chlagenen Speiſezettel finden die Schwerarbeiter beſondere Be

rückſichtigung. Es heißt, daß die von der Geſellſchaft für
en durchgeführt wurden,

ſehr viel Anklang fanden und vielen Segen verbreiteten.
Waren es hier Hunger und Not, die den Gedanken, die Laſt

des Einzelhaushaltes durch Errichtung von MaſſenſpeiſeAn-
lten zu vermindern, aufkommen ließen, ſo war es ſpäter die

auf die erwerbenden Frauen, die den Gedanken neu
belebten. Dieſer Gedanke wurde lebhaft bekämpft, weil er von
einem Sozialdemokraten ausgeſprochen wurde. Auguſt Bebeltritt in ſeirem Buch e Fran und der Sozialismus für die

e ein: „Die Privatküche iſt für Mil
lionen Frauen eine der anſtrengendſten, zeitraubendſten und

azu ſind, ſehen ſie

erhaltungs-Beila

Rolle.

ge
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verſchwenderiſchſten Einrichtungen, bei der ihnen Geſundheit
und Wer Laune abhanden kommt und die ein Gegenſtand der

rge iſt, namentlich wenn wie bei den allermeiſten
kien. die Mittel die knappften ſind. Die Beſeitigung der

Pr wird für ungezählte Frauen eine Erlöfung ſein.
Die Privatküche iſt eine ebenſo rückſtändige und überwundene
Einrichtung wie die Werkſtätte des Kleinmeiſters. Beide bedeu-
ten die größte Unwirtſchaftlichkeit, eine große Verſchwendung
an Zeit, Kraft, Heiz- und Beleuchtungsmaterial, Nahrungs-
ſtoffen uſw.“ Dieſen Gedanken der Zentralnahrungsberei-
tungsanſtalten nahm ſpäter Lilly Braun auf. Sie wohnte
in is der Einweihung eines Arbeiterreſtaurants bei, das
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage beruhte. Die armen Ar-
beiter ſollten dadurch von der Ausbeutung der Kneipwirte be
freit, den zahlloſen arbeitenden Familienmüttern ſollte gutes
und bilkiges Eſſen verſchafft werden. Lilly Braun ſchlägt in
ihrer Broſchüre: Frauenarbeit und Hauswirtſchaft vor, daß in
den Arbeitervierteln der großen Städte jede Mietkaſerne mit
einer Zentralküche verſehen ſein ſollte, die den Bewohnern ihre
Mahlzeiten liefert. In den Häuſern der Arbeiterbaugenoſſen
ſchaften müßte der Anfang damit gemacht werden; Kinderhorte
und Kinderkrippen zum Tagesaufenthalt der Mutterloſen ſoll
ten ſich anſchließen die genoſſenſchaftliche Wirtſchaft, der Ein
kauf im großen, müßte durch die dadurch erzielte Erſparnis die
Koſten für die anzuſtellenden Arbeitskräfte aufbringen Ein
ſichtige Kommunen würden ſich allmählich bereit finden ſolche
für die phyſiſche und moraliſche Geſundheit der Bevölkerung
überaus wichtige Häuſer ſelbſt zu bauen. Mit der Befreiung
von der doppelten Arbeitslaſt der Hauswirtſchaft und der außer
bäuslichen Erwerbsarbeit würde einer der wichtigſten Teile der
Frauenfrage ihrer Löſung entgegengeführt werden. Und was
für die Arbeiterfrau gilt, das gilt ebenſo für die geiſtig tätige
Frau.“ Lilly Brauns Plan fand allgemeinen Widerſtand. Der
Zukunftskarnickelſtall, wo ſich das Familienleben auf das
Schlafzimmer beſchränkt, die Kaferne als Jdealzuſtand, die Ver
treibung der Frauen aus der trauten Häuslichkeit und wie die
Einwände alle hießen, die ſich ihren Ideen entgegenſtellten.
In Amerika ſind ſie zum Teil verwirklicht. Man verſucht dort
die Frauen dodurch zu entlaſten, daß möglichſt alle Speiſen
außer dem Hauſe vorbereitet und geliefert werden. Jn Eng
land ift der Verſuch gemacht worden genoſſenſchaftliche Ver-
teilungsküchen zu gründen, die der fertigen Mahlzeiten ins
Haus zu liefern. Jn Frankreich haben die Arbeitergenoſſen
ſchaften Reſtaurants ins Leben gerufen, aus denen das Eſſen
auch nach Hauſe geholt werden kann. Jn Deutſchland ſind die
Widerſtände gegen die Verlegung der Privatküchen in die Zen
traliſierung beſonders groß. „Sonderbarerweiſe gilt durch den
ganzen germaniſchen Völkerſtrich dieienige für die beſte und
tugendhafteſte Hausfrau, die am meiſten Geräuſch macht mit
ihren Schüſſeln und Pfannen und nie zu ſehen iſt, ohne daß ſie
etwas Eßbares zwiſchen den Fingern herumzerrt,“ ſo ſchildert
Gottfried Keller „die entſesliche Wichtigtuerei und Bereit-
willigkeit, mit der die meiſten guten Frauen die Lebensmittel
und deren Bereitung behandeln“. Es geht heute nicht mehr an,
daß der Kochlöffel das einzige Zepter der Frau iſt, daß der
Kochherd die Grundlage des Familienlebens bildet. Von einer
Zerſtörung der Familie durch Zentraliſation des Haushalts
kann weniger denn je geſprochen werden. Unendlich viel Fami
lenleben iſt längſt zerſtört, weil die Erwerbsarbeit die Frau
hinaustreibt aus dem Haus, ſeit die Heimarbeit ihr keine Zeit

läßt, die Doppellaſt von Erwerbs und Hausarbeit zu tragen.
Die Maſſenſpeiſung als Einrichtung der Kommunen, der alte
ſozialiſtiſche Gedanke, drängt heute zur Verwirklichung wie ſo
mancher andere Gedanke, der bisher als ſozialiſtiſch verpönt
war. Nur das muß vermieden werden, daß die Einrichtung den
Stempel der Wohltätigkeit, das Odium der Volksküchen trägt.

Kleines Feuilleton.
Konſtanza.

Einem längeren Bericht im Handelsteil des Berl. Tagebl.
entnehmen wir dieſe Angaben Die rumäniſche Stadt Kon
ſtanza (Kuſtendja) ſpielt im Welthandel eine ziemlich große

Konſtanza iſt ein e Seehafen, deſſen Bedeutung
freilich hinter den beiden wichtigſten Plätzen des Landes, Galatz
und Braila, zurücktritt. Jmmerhin weiſen die Exportziffern
über Konſtanza in Friedenszeiten eine ſtattliche Höhe auf. Es
gilt das weniger für Weizen und Mais als für Petroleum,
denn gerade für Oel iſt Konſtanza ein wichtiger Stapelplatz.
Damit hangt es auch zuſammen, daß ſich dort die Niederlaſſun
gen großer rumäniſcher Vanken. die am Handel mit Petroleum
oder am Export von Getreide intereſſiert ſind, befinden. Der
Petroleumhafen iſt im ſüdlichen Teile des Haupthafens unter
gebracht und ſteht wie ganz Konſtanza im ſtaatlichen Be
triebe. Der Staat beſist dort insgeſamt 180 000 Tonnen Reſer-
voire von ſe 5000 Meter Rauminhalt, von denen 18 für Rück
ſtände, die anderen für ſonſtige Petroleumprodukte beſtimmt
ſind. Die Reſervoire werden vom Staate an die Privatgeſell
ſchaften auf 25 Jahre in Miete gegeben. Die geographiſche
Lage von Konſtanza iſt günſtig. Seine Entfernung von Ham
burg beträgt 3619 Seemeilen, während Batum um 398 Ses-
meilen entfernter zu Hamburg liegt, Neuyork aber nur um
84 Seemeilen näher. Die Meinungen darüber, ob zurzeit in
Konſtanza ſich große Vorräte an Petroleum befinden, gehen
auseinander. Von der einen Seite wird darauf ſen,
daß die Petroleumquellen weit nördlicher liegen, und kein
Anlaß vorhanden war, jetzt Vorräte in Konſtanza zu halten, da
dieſes als en n nichts ausführen konnte. Vonanderer Seite wird die Anſicht vertreten, daß ſich in Konſtauza
große Vorrätean Petroleum und auch an Benzin
befinden, und daß die Hauptfrage die iſt, inwieweit die Vorräteunverſehrt in Bei den handle es ſich
hauptfächlich um Lager, die von den Ententemächten dort unter
halten worden ſeien.

Die auftraliſchen Soldaten in England werden, wie die rin

Auſtralierinnen
vor allen ihren

vor muß. Die BrautSaat ſt ſich hier mit dem beurlaubten Br
vielleicht am nächſten oder zweitnächſten ag ſchon wieder an
die Front muß, und innerhalb weniger wird die

geſchloſſen. Dann geht der neugebackene Gatte wieder
an die Front, und die junge Shefrau kehrt nach Aufſtralien
zurück, ohne daß beide J hatten, ſich näher kennen
zu lernen. Viele auſtraliſche Soldaten erzählen,
weiſe Heiratsanerbieten aus ihrer imat erhalten. So wurde
ein Auſtralier von nicht weniger als 88 verſchiedenen
„um ſeine Hand gebeten“. Anfange fühlte er a b
aber ſchließlich, als dieſe W i immer mehr anſchwoll,
bekam er einen gelinden Schreck, und er rettete ſich vor jeder
weiteren Korreſpondenz, indem er vorgab, ts verheiratet
zu ſein. Dies allein ermöglichte es ihm, auch g.
zu bleiben. Auch zwiſchen den Soldaten und den auſtrali
Krankenſchweſtern ſollen ſehr viele Ehen geſchloſſen werden.

der
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Hamlet. dier zu verkaufen empfiehlt dieU ä e ä Th. Sreſmanr, Kblven And. jvolks Buohhandlung. Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42144.

FStoria-

Pintrittspreise:
Erwachsene 40 Pfg., für Kinder
20 Pf. Militär ohne Dienstgrad

eablt 10 Pfg. nach-
20 *916

Seighierſalen e Bernburgerſtr.

Günstige Kaufgelegenheitl

licutspielban:.

Alle Promenade la
Fernspr. 5738.

Der 2. Film der
Siegerklasse!

Der Von
Ein phantastisches Film-werk in 1 Vorspiel und Ein Meigterwerk kinomato-

5 Akten von graphischer Technik un
Paul Wegener Inszenferungskunst.

Aufgebant auf der Fähigkeit der Ritglieder der
indischen Voghisekte, sich unsichtbar zu machen.

Jugend -Vorstellung
mit Deorrit Welxler in „Sem Kind aus erster Ehe“.

r Sonntag nachmittag 3--5 Uhr.

idraſe

S 88Fernspr. 1224.

Der Liebling des Pubhums:

ken Forten
Die Räuberbraut

Lustspiel in 4 Akten.

Zur hesonderen

Alte Promenade 11 a.
Fernsprecher 5738.

Deutsch-octafrikdland Leute und ſiere

e Herr Jagdfilm-Gesellschaft, Berlin, tE Freitag den 3. bis Donnerstag den 9. November 1916
die Filme ihrer Afrika- Expedition vor. Sie werden spannende JSagden auf

ikanisehe Raubtiere und Völkerstudien aus unseren Kolonien zeigen.
Den erläuternden Vortrag hält W 23777 Gustav Hagenbeek, Hamburg.

Weiteres folgt.

finden Sie zu noch
niedrigen Preisen:

a ä

burg Theater. e
Kunſunbecem Elenhurg und lngegenn

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

IIatta. Vermögens Bilanz am 30. Juni 1916. paſſiva. Hauptpreislagen

m u kärl 9Grundſtücks-Konto 123840 Reſervefonds-Konto 20 555 Ma tWaren-Konto 91 649 17 Dispoſitionsfonds-Konto 13 769 05 Gurme n p
Bank- Konto(Mitteld. Privatbank) 41 190 75 Rabattguthaben-Konto 47 134 32 y75 50 00Bank-Konto (G.-E.G. Hamburg) 748 65 SpareinlagenKonto 168896 70 19 26 35
Großeinkaufsgeſellſchafts Spar Mitgliederanteil-Konto T. 65286 53Konto 33 085 90 Mitgliederanteil-Konto II 36 03 P fed rVerlagsgeſellſchaftsKonto m 11478 Hypotheken-Konto 30 500 ame IG lgafageſellichalts Anteil Kreditoren-Konto 12078 53 I eollte sich
Konto 7043 85 Kautions-Konto 3500 I bevor vieRich wahr-Vorſchuß Konto 1555 99 Verluſt- und Gewinn-Konto 467105 P Anderwei-

Genoſſenſchaftsweberei-Konto 549 45
KaſſenKonto 10 293 10Depoſiten-Konto 4000SparkaſſenKonto 3 003 35v Volksfürſorge Konto 2 I

o0 44 Jnventar- -Konto e e 5Pferde-Konto 150Maſchinen-Konto 19738mballagen-Kontound EmballagenKont 50Wagen und Geſchirr-Konto 1
Summe 356 32721für 2629 Summa: 336 327 21

bBDamen, Herren und Kinder Mitglieder Bewegung.
billi i Zahl der Mitglieder am 1. Juli 1915 2428bau an gm bilug t un eoten et Jm Laufe des Geſchäftsjahres eingetreten 165

3 S
Es ſchieden aus: infolge Kündigung e 210

durch Tod: 69 109Mitgliederzahl am 30. Juni 1916 7777 72765
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Die Mitglieder Anteile

betrugen am 1. Juli 1915 63264.91 Mark„J„J= ſie vermehrten ſich um iieeeeeeeeeMitglieder Anteile am 30. Juni 1916 65 286.
näntel m Jacken

Arbeiter Die Haftſumme der Mitglieder 26ützt E vor Steuer-Ueberſchätzung! b 1. Juli 1915 72 720. Mur-ſch itz Euch D. 7 Euch das ſch anng mavo Mark 17 680 35“ 39Haftſumme am 30. Juli 1916. 74400. Mart I

mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an. Preis 30 Pfg. Vorſlehend Whiuß, beſtehend aus J l Verluſt un
Vorſtehender Jahresabſchlu eſtehend an ermögensbilanz ſowie Verluſt un ewinnZu beziehen durch die Vechnung vom 30. Juni 1916 iſt von uns geprüft und mit den ordnungsgemäß geführten Büchern z

andl 4 5 alle S. Uebereinſtimmung befunden worden.VolksBuchh n Halle (S.)- Der Auffichtsrat: Frisdrioh Risohe, Vorſitender.
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